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VIII. Zahrg. 


e. Vom Tanzen. 

Es gab Zeiten, zu welchen eine Tanzwuth oder Tanzſucht 
epidemiſch auftrat. Hauptſächlich im Mittelalter ſind derartige 
Epidemien aufgetreten, die ſich dahin äußerten, daß tauſende, 
von religiöſem Wahnſinn ergriffen, ſo lange tanzten, bis ihnen 
Schaum aus dem Munde quoll, Zuckungen über den ganzen 
Körper ſich einſtellten und der Unterleib unförmlich aufſchwoll. 
Zuletzt geſchah das Tanzen in gemiſchten Reihen, und häufig 
geſellten ſich zu den Tanzſüchtigen Abenteurer und Bettler, 
um ungeſcheut wilden Lüſten zu fröhnen. Die ſtärkſten derarti⸗ 
gen Epidemien werden aus den Jahren 1021, 1278, 1375 und 
1418 berichtet. 

Wenn von den Tänzern der Griechen und Römer gejchrie- 
ben wird, man habe den Achilles, Alexander u. ſ. w., die Liebes⸗ 
geſchichte des Mars und der Venus, die Freiheit u. ſ. w. ge⸗ 
tanzt, jo iſt dies von der fortſchreitenden pantomimiſchen Dar- 
ſtellung eines Charakters oder einer Fabel, weniger von dem 
eigentlichen Tanze zu verſtehen, da überhaupt das Wort saltare 
bei den Alten in ſehr weiter Bedeutung genommen und auch 
das Geberdenſpiel dazu gerechnet wurde, bei den Griechen aber 
das Wort Orcheſis die Kunſt der Geberden und Bewegungen 
überhaupt bezeichnete, mithin die Aktion in ſich begriff. Ueber⸗ 
haupt war die Tanzkunſt bei den Griechen früher von Poeſie 
und Schauſpielkunſt gar nicht getrennt. Der Tanz wurde ſogar 
bei allen religiöſen Feſten, verbunden mit Hymnengeſang, an⸗ 
gewendet, und die Griechen, bei welchen dieſe Kunſt Orcheſtik 
hieß, erreichten auch in ihr einen hohen Grad der Vollkommen⸗ 
heit. Von den Römern pflanzte ſich der Tanz auf die Volks⸗ 
bühnen der Italiener fort. 

Von dieſen letzterwähnten Tanzkünſten nun iſt der geſell⸗ 
ſchaftliche Tanz zu unterſcheiden. Er hat das geſellſchaftliche 
Vergnügen zum Zweck, wird nur von Dilettanten ausgeführt 
und ſoll die ernſte und anſtändige, heitere, ungebundene Freude 
ausdrücken. 

Wo aber ſind wir mit dieſen geſellſchaſtlichen Tänzen, mit 
ihren Vorzügen hingerathen? 

Wenn zur Zeit auch nicht in der eingangs geſchilderten 
Weiſe getanzt wird, ſo iſt doch überall ein ganz bedeutendes 
Uebermaß von Tanzerei zu verzeichnen, welches entſchieden 
zur Entſittlichung unſeres Volkes führen muß. Zwar wird 
ſchon feit längerer Zeit dieſem meiſt wüſten Treiben ſeitens 
einzelner Behörden energiſch ein Damm geſetzt, wir meinen 
aber, daß freiwillige Selbſtbeſchränkung die beſte Abhilfe 
iſt. Und dieſe freiwillige Selbſtbeſchränkung iſt es, welche 
noth thut! 

Es iſt ein freier ritterlicher Mann, wer ſich und ſeinen 
alten Menſchen in Zucht und Zügel hält, wer gegen ſich und 
die Seinen, gegen den Umgang und die Amtsgenoſſen, gegen 
Freund und Feind das edle Maß der Selbſtbeherrſchung und 
billigen Rückſicht gegen den Nächſten beweiſen kann. Je höher 
auf der Leiter der menſchlichen Geſellſchaft, umſomehr Selbſt⸗ 
zucht und rückſichtsvolles Weſen nach oben und unten, das iſt 
eine Forderung der Jetztzeit, eine Forderung rechter Humanität 
und rechten, echten Chriſtenthumes. 

Fort daher mit der niederen Genußſucht, welche von Gott 
anvertraute Güter nicht gebrauchen will zur Mehrung des wahren 


Wahrheit und Dichtung. 
Original⸗Erzählung von Mary Dobſon. 
— — (Nachdruck verboten.) 
66. Fortſetzung.) 

Tante und Nichte — erſtere trug den Arm in einer 
Binde — waren anweſend, und letztere mit einer Handarbeit 
beſchäftigt. Beide erwiderten den Gruß der Eintretenden, worauf 
Herr Erdmann ohne jegliche Gemeſſenheit ſagte: 

„Es iſt uns eine beſondere Freude, Frau Waldhaus, daß 
Ihr Unfall kein ſo bedenklicher geweſen, wie anfänglich es den 
Anſchein gehabt — —“ 

„Nein, Herr Erdmann, ich komme glücklicherweiſe leichter 
davon, als ich gedacht,“ antwortete freundlich die Frau vom 
Hauſe, „doch werde ich erſt nach einigen Wochen meinen Arm 
wie ſonſt gebrauchen können. Nehmen aber die Herren Platz —“ 

Dieſe kamen ihrer Aufforderung nach, und als Herr Wald⸗ 
haus ſich zu ihnen geſetzt, des Unfalls als Veranlaſſung der 
Bekanntſchaft nochmals erwähnt worden, wandte ſich das Ge⸗ 
ſpräch der Landwirthſchaft und den Zeitverhältniſſen zu, und 
Elfriede Schwarz entfernte ſich, um im anliegenden Zimmer den 
Thee zu beſorgen. Herr Erdmann ſah der anmuthigen Erſchei⸗ 
nung im hellen, wenn auch einfachen Sommerkleide wohlgefällig 
zu, wie ſie gewandt und zierlich den Tiſch ordnete und ihres 
Amtes waltete, und als ſie dann bald bat, ſich um dieſen zu 
reihen, und ihm eine dampfende, aromatiſch duftende Taſſe reichte, 
dankte er ihr mit beſonderer Freundlichkeit und fügte hinzu: 

„Es thut mir leid, mein Fräulein, Sie in Grönwohld noch 
nicht wieder bewirthen zu können, allein mein Haus iſt für 
Damenbeſuch noch nicht eingerichtet und wir müſſen es auch ſchon 


morgen wieder verlaſſen!“ 


„Wollen Sie ſo ſchnell wieder nach Amſterdam reiſen?“ 
fragte Frau Waldhaus, während Elfriede ihren jüngeren Gaſt 
bediente, der ruhig dankend die Taſſe aus ihrer Hand nahm. 

„Ja, Frau Waldhaus,“ verſetzte er wiederum ohne jegliche 


ger als damals. 


Familien⸗ und Volkswohles, ſondern zur Befriedigung fleiſch⸗ 
licher Lüſte und niedriger Triebe! Fort mit dem Hochmuthe, 
als ob höher geſtellte Stände ſich mehr als die niederen erlau⸗ 
ben dürften, ſtatt zu wiſſen, daß ſie im großen Erziehungshauſe 
der Welt Vorbilder, Erzieher und gute Leiter der unteren Stände 
ſein ſollen! Der Familie unſerer Tage muß mehr und mehr das 
Bewußtſein ihrer Aufgaben und ihrer Verantwortlichkeit aufgehen. 
Eine gute und geſunde Familie aber erkennt man am beſten 
daran, daß ſie ſich mit wachſender Treue der Kranken und ſitt⸗ 
lich Gefährdeten annimmt. 

Die Gemeinden im ganzen deutſchen Reiche leiſten in der 
Fürſorge für Kranke, arme Kinder, Obdachloſe u. ſ. w. weit 
mehr als in früheren Zeiten. Der Staat kommt in ſteigendem 
Maße zu der Erkenntniß, daß er nicht bloß das Recht zu ſchützen 
hat, ſondern daß er ein chriſtlicher Staat fein und der Be: 
drängten ſich annehmen, die Schwachen tragen, die Jugend 
erziehen helfen und die wilde Natur des der Selbſtzucht erman⸗ 
gelnden Volkstheiles zähmen ſoll. Deuten nicht die Geſetze über 
die Unterbringung verwahrloſter Kinder, über die Unfall- und 
Krankenverſicherung, das Alters- und Invaliditätsgeſetz darauf 
hin, daß der Staat ein Pfleger der Hilfebedürftigen und Un⸗ 
verſtändigen ſein will? 

Und hierbei wollen wir wieder auf unſer Thema übergehen. 
Wir denken an eine wirkliche Volksnoth, an die Verführung der 
charakterloſen Leute unſeres Volkes durch die gerade in der Ge: 
genwart jo unendlich große Zahl der öffentlichen Tanzvergnü— 
gungen. Betrachte man doch nur das wüſte Treiben auf den 
öffentlichen Tanzſälen! Iſt da noch ein großer Unterſchied 
zwiſchen der Tanzſucht des Mittelalters, die damals religiöſe 
Tendenz hatte, und der Tanzwuth von heute, mit ihrem, fleiſch⸗ 
liche Lüſte und niedere Triebe fördernden Weſen, zu ziehen? 
Sicherlich iſt die Gefahr an Leib und Seele heute nicht gerin— 
Man frage nur die Handwerksmeiſter und 
Herrſchaften, die Paſtoren und Gemeinde = Amtsvorſteher, die 
Polizeibehörden, die Amtshauptleute, Regierungs- und Ober: 
präfidenten, die Synoden u. ſ. w., ob in den Kindern dieſes 
Geſchlechts auf irgend etwas eine größere Wuth ſich findet, als 
auf das Tanzen und damit im Gefolge — auf das Trinken! 
Sonn: und Wochentags, im Winter und im Sommer, zu jeder 
Gelegenheit — immer muß getanzt und getrunken werden. Der 
Burſche vertrinkt und vertanzt ſeine Zucht und ſeine Arbeits⸗ 
freudigkeit, die Mädchen vertanzen ihre Geſundheit und ihre 
Ehre, junge Mütter und Väter vergeſſen beim Tanz ihre El⸗ 
ternpflichten, verſetzen oder verkaufen nöthige Wirthſchafts⸗ 
ftüde — nur um im Tanze die Sorgen wegzulachen und 
darnach in Hunger und Kummer, in Zank und Streit die 
Woche zu beſchließen, bis am Sonntage das alte Lied von neuem 
beginnt! 

Hier ſollte, nein hier müßte ſchnellſtens Abhilfe geſchaffen 
werden. Wir gehören nicht zu denen, die allen freien Willen 
des Volkes eindämmen wollen; aber mehr Zucht und Sitte iſt 
dringend nöthig, und wenn die freiwillige Selbſtbeherrſchung 
nicht einzieht, dann freilich muß der Staat helfend eingreifen. 
Er muß ſcharfe Meſſer einſetzen an den Krebsſchaden, der un— 
ſere Jugend verpeſtet, der frühe Greiſe, arbeitsunfähige Männer 
und ſchlechte Mütter zu zeitigen geeignet iſt. 


Gemeſſenheit, „die Teſtamentbeſtimmungen meines verſtorbenen 
Bruders müſſen demnächſt erledigt werden. Iſt alles geordnet 
und abgemacht, ſo kehren wir hieher zurück, um alle Beſtimmungen 
und Verabredungen zu treffen, das Herrenhaus wohnlich einrichten 
zu laſſen. Iſt das geſchehen, ſo begeben wir uns für den Winter 
nach dem Süden, was meine etwas angegriffene Geſundheit 
dringend erfordert!“ 

„Da hätten Sie ja faſt über das ganze Jahr verfügt,“ be⸗ 
merkte Herr Waldhaus, „und Sie entgehen dadurch dem für Sie 
auf dem Lande gewiß etwas ſtillen Winter. Uns iſt er das nicht, 
ebenſowenig wird er uns lang, da wir vollauf Beſchäftigung 
haben. Wollen wir aber einmal Abwechſelung haben, ſo fahren 
wir zur Stadt oder beſuchen auch wohl die näher und entfernt 
wohnenden Verwandten.“ 

Nach eingenommenem Thee begab man ſich in den Garten, 
an den ſich noch ein großer Obſt⸗ und Küchengarten ſchloß. Herr 
Erdmann ging mit ſeinem Wirth und hatte es zu veranlaſſen 
gewußt, daß Elfriede ſich ebenfalls an der Seite ihres Onkels 
befand, während ſein Sohn Frau Waldhaus begleitete. Ihrer 
aller Unterredung betraf die verſchiedenen Gutsangelegenheiten 
und landwirthſchaftlichen Arbeiten, für die Vater und Sohn ein 
lebhaftes Intereſſe bezeugten. 

Ins Wohnhaus zurückgekehrt, gab Herr Erdmann den Wunſch 
zu erkennen, nach Grönwohld zurückkehren zu wollen, und lehnte 
dankend die weitere Einladung ſeiner Wirthe ab, worauf das 
Anſpannen beſtellt ward. Als der Wagen vorgefahren, nahmen 
er und ſein Sohn in freundlicher Weiſe von ihnen Abſchied und 
erhielten von ihnen das Verſprechen, nach ihrer Rückkehr von 
Amſterdam den Beſuch erwidern zu wollen. 

Der nächſte Morgen verging mit der Beſorgung von mancherlei 
Gutsangelegenheiten, die keinen Aufſchub duldeten, auch wurden 
nochmals mit dem Verwalter alle Verabredungen wegen des Baues 
getroffen. 

Dann ward das Mittageſſen eingenommen und als nach 
dieſem Vater und Sohn beim Kaffee und den koſtbaren Havana⸗ 
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. Geſchieht dies aber, dann wird mancher Haltloſe Halt ge⸗ 
winnen und manche Familie aufgerichtet werden, deren fittliches 
Wohl jetzt ſchwer darniederliegt. Dann wird aus ſolcher beſitz⸗ 
loſen Maſſe ein beſitzendes Volk werden, das glücklich und zu⸗ 
frieden lebt im Kreiſe der Seinigen, dann wird wieder Zucht 
und Sitte einkehren, die jetzt ſo ſehr geſchwunden ſind. Der 
größte Segen aber wird erzielt werden mit dieſem „Halt gegen 
die große Zahl öffentlicher Tanzvergnügen“ bei jenen Leuten, 
die, ausgebeutelt durch Tanz und Soff, den gleisneriſchen Wor⸗ 
ten gewiſſenloſer politiſcher Agitatoren ſodann willig Gehör 
ſchenken! — Landgraf werde hart! 


Folitiſche Tagesſchau. 

Den Hauptgegenſtand der Berathungen bei den in der Vor⸗ 
woche abgehaltenen Miniſterrathsſitzungen — von denen 
die erſte am 29. September, alſo kurz vor Ablauf des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes, ſtattfand — bildete dem „B. T.“ zufolge die 
Stellung, welche die Behörden der ſozialdemokratiſchen Bewe⸗ 
9005 gegenüber nach Fortfall des Sozialiſtengeſetzes einzunehmen 
aben. 

Von verſchiedenen Seiten wird eine Herbſtſeſſion des 
Landtags in beſtimmte Ausſicht geſtellt. Demſelben ſoll auch 
eine Vorlage über Umgeſtaltung des Armenweſens zugehen. 

Auf die 170 Millionen zur Zeichnung aufgelegte 3 pCt. 
Reichsanleihe wurden 422 und auf die 65 Millionen zur 
Zeichnung geſtellte 3 pCt. preußiſche konſolidirte Anleihe 97 Mil⸗ 
lionen Mark gezeichnet. Beide Anleihen zuſammen ſind ſomit 
2¼ mal gezeichnet. 

Die Angabe vom Rücktritt des Grafen Walderſee 
vom Amte als Chef des Großen Generalſtabs wird der „Nat. 
1 9 zufolge in Generalſtabskreiſen für unglaubwürdig ge: 
alten. 

Der Urlaub des deutſchen Reichskommiſſars Major von 
Wiſſmaun iſt um 1 Monat verlängert worden. 

Aus den amtlichen Mittheilungen über das Ergebniß 
der diesjährigen Ernte in der preußiſchen Monarchie iſt 
erſichtlich, daß die guten Erwartungen, die man auf die Ernte 
geſetzt hatte, trotz der ſpäter eingetretenen ungünſtigen Witte⸗ 
rung ſich im großen und ganzen erfüllt haben. Ueberall iſt der 
Strohertrag durchweg befriedigend, ja gut, auch iſt der Körner⸗ 
ertrag qualitativ und quantitativ ein günſtiger zu nennen; un⸗ 
günſtig lauten allerdings die Ernteberichte aus den Provinzen 
Hannover und Schleswig⸗Holſtein, zumal hinſichtlich des Körner⸗ 
ertrags. Bei den Kartoffeln wird vielfach über Fäulniß und 
Krankheit geklagt und kann der Ertrag faſt nirgends als über 
eine Mittelernte hinausgehend angeſehen werden. Der Ausfall 
der Futterernte iſt überall ein voll befriedigender geweſen, auch 
ſind faſt alle Rübenarten leidlich gut gerathen, während von 
Oelſaaten eine Durchſchnittsernte zu verzeichnen iſt. 

Das „Grünberger Wochenbl.“ kündigt zahlreiche Arbeiter⸗ 
entlaſſungen in den Wollwaarenfabriken an, die eine Folge 
der Mac Kinley- Bill find. 

Das Journal „Paris“ behauptet, daß faſt täglich zahlreiche 
franzöſiſche Militärs ihre Dienſte der deutſchen 
Botſchaft in Paris anbieten, die dieſe aber zurückweiſe. 


zigarren ſaßen, ſagte plötzlich Herr Erdmann, der wohlgefällig 
eine Weile die Dampfwolken von ſich geblaſen und offenbar mit 
freundlichen Bildern beſchäftigt geweſen, zu ſeinem ernſt und 
nachdenklich blickenden Sohne: 

„Wie gefallen Dir Waldhauſens, Friedrich?“ 

Es war dies eine ſehr natürliche Frage, die letzterer auch 
längſt erwartet, dennoch machte ihn der Ton wie der forſchende 
Blick ſeines Vaters betroffen, allein er erwiderte ruhig: 

„Sie ſcheinen diejenigen zu ſein, als welche ſie ſich geben, 
und dürften uns einmal ein angenehmer und erwünſchter Umgang 
werden!“ 

„Der Meinung bin ich inbezug auf Herrn und Frau Wal 
haus auch,“ antwortete Herr Erdmann. „Und ihre Nichte? 
fügte er mit einem noch forſchenderen Ausdruck ſeiner Augen 
hinzu. „Fräulein Schwarz iſt ihnen gewiß eine liebe Tochter,“ 
entgegnete ruhig und ausweichend der Sohn. 

„Das iſt ebenfalls meine Anſicht,“ entgegnete der Vater, 
„doch ſagſt Du mir damit noch nicht die Deinige über ſie!“ 

„Die meinige?“ fragte der junge Mann, dem plötzlich ein 
Gedanke kam, der ihn ſo ſehr erſchrecken machte, daß ſeine Wangen 
ſich höher färbten. Seinem Vater entging dies nicht, welcher an⸗ 
ſcheinend ruhig antwortete: Ange 3 

„Ja, ich möchte fie willen, da Fräulein Schwarz einen ber 
ſonders günſtigen Eindruck auf mich gemacht!“ ? 

„Ich aber bin nicht im Stande, eine eigentliche Meinung 
über ſie auszuſprechen, da ich ſie nur ſo kurze Zeit geſehen und 
kaum mit ihr geſprochen,“ entgegnete Friedrich Erdmann, der ſich 
bereits gefaßt. „Sie iſt jedenfalls ein hübſches Mädchen und 
befitzt ihren Augen und Geſichtszügen nach einen ſcharfen Ver⸗ 
ſtand — —“ 

„Friedrich, Du brauchſt mir nicht ausweichen zu wollen,“ 
begann jetzt ernſter Herr Erdmann, „denn wenn Dir Elfriede 
Schwarz ſo gut gefällt wie mir, ſo iſt meinerſeits nichts im Weg, 
daß Du, wenn wir wiederkommen, Dich um ihre Liebe und 
Hand bewirbſt!“ 


wurden bei einer Gelegenheit auf einmal erſchoſſen. 
dieſer Angelegenheit läßt ſich noch nicht abſehen. 


bedarf, und ohne die eine Haushaltung kein Anſehen hat. 


rr 


Dieſe Behauptung hat in militäriſchen Kreiſen großen Unmuth 
erregt. 

Die Gerüchte, daß Rochefort begnadigt werden ſolle, er⸗ 
halten ſich, aber Rochefort verkündet laut, was man ſich ſchon 
längſt denken konnte: „Von dieſem Miniſterium keine Gnade!“ 
Rochefort fühlt ſich als „verbannter Märtyrer“ viel zu wohl 
und unabhängig, als daß er die „Gnade“ annehmen würde. 

Der in Saragoſſa (Spanien) tagende Katholiken⸗ 
kongreß nahm mehrere Reſolutionen an, worin er gegen die 
Religionsfreiheit proteſtirt, die Aufhebung der nichtkatholiſchen 
Schulen verlangt und die Anerkennung des Rechtes der Kirche, 
unbegrenztes Eigenthum zu beſitzen, gefordert wird. Gleichzeitig 
1185 die Errichtung von katholiſchen Arbeiter⸗Geſellſchaften em⸗ 
pfohlen. 

525 die „Nowoje Wremja“ hört, wäre der Bau einer 
ſibiriſchen Eiſenbahn nunmehr beſchloſſene Sache. Die 
Bahn ſolle durch den Fiskus ſelbſt gebaut und ohne Verzug in 
Angriff genommen werden. Das Blatt weiſt auf die ſtrategiſche 
und merkantile Bedeutung dieſer Bahn hin und wirft die Frage 
auf, ob ſie nicht eine engere Verbindung Rußlands mit den 
nordamerikaniſchen Unionsſtaaten herbeiführen würde. 

In Pondichéry (Vorderindien) find anläßlich der Wahlen 
Unruhen ausgebrochen. Bei einem Zuſammenſtoß der Menge 
mit Polizei und Militär wurden mehrere Perſonen ſchwer ver- 
letzt. Die Wahlen ſind vorläufig ſuspendirt. Die Aufrühreri⸗ 
ſchen bemächtigten ſich der Wahlbureaus. Auf Befehl des Gou⸗ 
verneurs durchziehen Militärpatrouillen während der Nacht die 
Straßen. 

Zwiſchen Guatemala und San Salvador ſind von 
neuem ernſte Schwierigkeiten entſtanden. Der Friedensvertrag 
verfügt die Auswechſelung der gegenſeitigen Kriegsgefangenen. 
Die Regierung von San Salvador erſuchte nun jüngſt General 
Barillos, dieſe Auswechſelung vorzunehmen, aber letzterer war 
gänzlich außer Stande, dieſem Geſuche zu willfahren, weil die 
Gefangenen während des Krieges erſchoſſen worden waren. 118 
Das Ende 


Deutſches Feli 
erlin, 10. Oktober 1890. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen 
geſtern Abend den Kronprinzen von Württemberg in Potsdam, 
der auch zur Abendtafel im Neuen Palais verblieb. Heute Vor⸗ 
mittag empfing Se. Majeſtät der Kaiſer den Reichskanzler von 
Caprivi, der ſich darauf dem Kronprinzen von Württemberg 
vorſtellte. Nachmittags fand bei den Majeſtäten im Neuen Palais 
große Tafel ſtatt, zu der zahlreiche Einladungen nach Berlin 
und Potsdam ergangen waren, auch der Kronprinz von Württem⸗ 
berg nahm daran theil. 

— Die Prinzeſſinnen Viktoria und Margarete von Preußen 
ſind heute aus Koburg in Berlin eingetroffen. Die Kaiſerin Friedrich 
trifft morgen früh 8 Uhr in Berlin ein. 

— König Humbert von Italien hat dem Kaiſer Wilhelm 
zur Erinnerung an ſeinen letzten Aufenthalt in Berlin ſein vor⸗ 
züglich gelungenes Portrait in Lebensgröße in der Uniform 
ſeines heſſiſchen Huſarenregiments Nr. 13 zum Geſchenk ge⸗ 
macht. In einer längeren Depeſche macht König Humbert „ſeinem 
treuen Freunde und Alliirten“ in überall herzlichen Worten 
Mittheilung von der Abſendung des Portraits, welches dem 
Kaiſer durch den italieniſchen Botſchafter Grafen de Launay 
überreicht werden wird. 

— Im Gegenſatz zu anderweiten Mittheilungen ſchreibt die 
„N. L. C.“: „Der Rücktritt des Reichsgerichtspräſidenten Dr. 
v. Simſon iſt, wie wir hören, entſchieden; Verſuche, ihn auf 
ſeinem Poſten zu erhalten, ſind, weil bei dem hohen Alter des 
Herrn v. Simſon von vornherein ausſichtslos, überhaupt nicht 
gemacht worden.“ 

— Der Rücktritt des Oberſt von Elpons vom Vorſitz des 
deutſchen Kriegerbundes, ein Schritt, der ſeiner Zeit einiges 
Aufſehen erregte, über deſſen Gründe bisher aber wenig ver⸗ 
lautete, hängt, wie die „Staatsb. Ztg.“ erfährt, urſächlich mit 
dem Plane zuſammen, für die Krieger eine Kranken- und Sterbe⸗ 
kaſſe zu errichten, in der Oberſt v. Elpons ein leitendes Amt zu 
übernehmen gedachte. i 

— Von den 68 Mitgliedern des Reichsgerichts, die am 
1. Oktober 1879 an dieſen höchſten Gerichtshof berufen wurden, 
find gegenwärtig nur noch 33 am Reichsgericht thätig. In der 
Zwiſchenzeit ſind 17 geſtorben, 16 penſionirt worden und 2 in 

„Vater!“ rief erſchrocken Friedrich Erdmann, vor deſſen 
Seele ſeine Gattin und ſeine beiden kleinen Kinder traten, 
an die er allerdings während der letzten Tage kaum flüchtig 
gedacht. 

„Nun, das iſt doch ſicherlich meinerſeits kein unerhörtes Zu⸗ 
muthen,“ entgegnete, ſeinen Sohn kaum begreifend, Herr Erd⸗ 
mann, „denn ſobald wir hier wohnen, muß im Herrenhauſe 
auch eine Hausfrau ſchalten und walten, deren Sorge ich ſehr 
Herr 
und Frau Waldhaus werden gegen eine Familienverbindung mit 
uns keine Einwendung haben, und ihrer Nichte eine Lebens⸗ 
ſtellung, wie Du ſie ihr zu bieten haſt, nur erwünſcht ſein. 
Ueberlege Dir die Sache, mit der es ja Zeit bis zu unſerer 
Rückkehr hat. Uebrigens mußt Du eine Heirath eingehen, mit 
der ich einverſtanden bin,“ fügte er mit einigem Nachdruck hinzu, 
„und Du darfſt nicht vergeſſen, daß ich hier der Herr bin und 
mir das Recht der Verfügung über das große Vermögen zuſteht!“ 
und dies ſagend, erhob er ſich und begab ſich in ſein Zimmer, 
während, ſeinem Beiſpiele folgend, ſein Sohn ſeinen Hut ergriff 
und in den Garten hinausging. Haſtig durchſchritt er die 
ſchattigen Wege, in die kaum die heiße Sommerſonne drang, 
und wer ihn beobachtet, hätte unfehlbar den wechſelnden Aus⸗ 
druck ſeiner Züge, den harten Kampf in ſeinem Innern ihm 
angeſehen. Er wußte zur Genüge, daß er ein großes Unrecht 
begangen, ſeinem Vater ſeine Heirath zu verheimlichen, doch 
war er auch noch nicht geſonnen, ſie ihm gleich jetzt anzuzeigen. 
Friedrich Erdmann war ein Egoiſt und vor der Sorge um ſein 
eigenes Wohl, das nach vielen Kämpfen und traurigen Erfah⸗ 
rungen ſich ſo glänzend geſtaltete, traten ſogar die geheiligten 
Pflichten, die ihn an die Seinen feſſelten, zurück. Wie er ſeinen 
Vater kennen gelernt, war er überzeugt, daß ihm ſeine Heirath 
nicht zuſagen werde. Hätte er ihm von New⸗Jork aus angezeigt, 


daß er eine Frau und Kinder mitbringen würde, ſo hätte er 
ſich an den Gedanken ihres Vorhandenſeins gewöhnen und 


andere Aemter eingerückt. Im Laufe des letzten Jahres find 
5 Räthe penſionirt worden. d 

— Der bisherige Gouverneur von Kamerun, Freiherr von 
Soden, ſchifft ſich am Sonntag in Marſeille nach Sanſibar ein, 
um ſich nach dem deutſchen Schutzgebiet in Oſtafrika zu begeben, 
über deſſen Verwaltung er mit der Ausarbeitung von Vorſchlägen 
betraut iſt. 

— Im Reichstagswahlkreiſe Stuhm⸗Marienwerder bereiten 
ſich die polniſchen Wähler bereits auf die bevorſtehende Erſatz⸗ 
wahl vor, obwohl die Ernennung des bisherigen Abgeordneten 
dieſes Wahlkreiſes, Oberbürgermeiſters Müller (Poſen), zum 
Syndikus der Reichsbank vom Kaiſer noch nicht vollzogen iſt. 
Der polniſche Kandidat in dieſem Wahlkreiſe war bisher Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Donimirski; derſelbe will jedoch, wie die „Gaz. 
Tor.“ mittheilt, eine Kandidatur nicht wieder annehmen. 

— Eine neue katholiſche Kirche ſoll im Berliner Weſten 
erbaut werden. Der „Germ.“ zufolge hat ſich in der St. Matthias⸗ 
gemeinde (Potsdamerſtraße und Umgegend) ein Damenkomitee 
gebildet, welches zu genanntem Zweck die Veranſtaltung einer 
Lotterie betreiben will. 

— Nach der „Köln. Ztg.“ werden auf dem ſozialdemo— 
kratiſchen Parteitag in Halle nach der Präſenzliſte 155 Wahl⸗ 
kreiſe vertreten ſein. Angemeldet wurden 305 Delegirte, da⸗ 
runter aus London Joos und Fiſcher, aus Zürich Beck und aus 
Wien Adler. 

Halle a. S., 10. Oktober. Die leopoldiniſch⸗karoliniſche 
Akademie der Naturforſcher ernannte Dr. Hans Meyer in Leipzig 
zu ihrem Mitgliede. 

Dresden, 10. Oktober. Der König iſt heute früh von Wien 
wieder in der Villa Strehlen eingetroffen. 
Ausland. 

Paris, 9. Oktober. Die Kaiſerin von Oeſterreich hat ſich 
heute von Ajaccio nach Marſeille begeben. 

Paris, 9. Oktober. Der Chef des Generalſtabes, General 
Miribel, verfügte behufs Erleichterung der Mobiliſation die An⸗ 
lage neuer Militärbahnhöfe an der Oſtgrenze. — Der Miniſter⸗ 
rath beſchloß, daß die einzelnen Miniſterien offiziell an der Aus⸗ 
ſtellung in Moskau ſich nicht betheiligen, derſelben jedoch eine 
nicht offizielle Unterſtützung gewähren ſollen. 

Petersburg, 10. Oktober. In der heutigen Geſetzſammlung 
wird eine Verfügung veröffentlicht, welche für den Zeitraum 
vom 1. Oktober c. bis 1. Januar 1891 den Cours für denjenigen 
Theil der Zollgefälle, der in Kreditbillets oder ſilberner reſp. 
kupferner Scheidemünze erlegt wird, auf 80 reſp. 75 Kopeken 
für 100 Kopeken nominal feſtſetzt. 

Waſhington, 10. Oktober. Das Schatzamt hat entſchieden, 
daß alle Waaren, welche noch während der Giltigkeitsdauer des 
früheren Tarifgeſetzes auf Lager gebracht ſind, von dem nach 
dem gegenwärtigen Tarifgeſetz zu zahlenden Zoll befreit ſein 
ſollen und jetzt frei zurückgenommen werden können. 

Pittsburg, 9. Oktober. Der internationale Kongreß der 
engliſchen und amerikaniſchen Eiſen- und Stahlinduſtriellen iſt 
unter Betheiligung der Delegirten des deutſchen metallurgiſchen 
Vereins heute hier eröffnet worden. 


Trovinzial- Nachrichten. 

Culmſee, 10. Oktober. (Der hieſige Vorſchußverein) hatte am 
1. Oktober an Aktivkapitalien Kaſſenbeſtand 8795 Mk., Wechſelkonto 
147 325 Mk, Geſchäfts⸗Unkoſten⸗Konto 1168 Mk., Utenſilienkonto 620 
Mk., an Paſſivkapitalien Mitglieder⸗Guthaben 26 486 Mk., Depoſiten 
122 226 Mk., Reſervefonds 2475 Mk., Zinſenkonto 6719 Mk. 

( Strasburg, 10. Oktober. (Stadtverordnetenſitzung. Preiſe der 
Eier). In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten würde dem An⸗ 
trage des Magiſtrats, ſich auch an der Ausſtattung der Moltkeadreſſe zu 
betheiligen, zugeſtimmt. Die Verſammlung bewilligte für dieſen Zweck 
20 Mk. unter der Bedingung, daß der Magiſtrat ſich in beſagter An⸗ 
gelegenheit mit dem Berliner Magiſtrat in Verbindung ſetze. Ferner 
wurde die Forderung für die Vollendung des Bohlenbollwerks an der 
Hinterſtraße bewilligt. Es wird demnach in kurzem die Uferbefeſtigung 
der Drewenz im Stadtgebiete beendigt ſein. — Die Marktpreiſe für 


Nahrungsmittel ſind hier im fortwährenden Steigen begriffen. Heute 


wurden für eine Mandel Eier 90 Pf. verlangt. 

:( Krojanke, 10. Oktober. (Landwirthſchaftliches). Wenngleich die 
künſtlichen Dünnvarin bei unſeren Landwirthen ſchon feit Jahren Ein: 
gang gefunden haben, ſo ſind die Erfolge immer noch ſchwankende ge⸗ 
weſen, weil die Landwirthe die Anwendung dieſer Düngemittel noch nicht 
genügend kannten und weil ſie häufig ſchlechte Waare kauften. Dennoch 
ſind dieſe Düngepräparate namentlich in Jahren, in welchen der Stall⸗ 
dünger wegen Mangels an Stroh knapp iſt, von bedeutendem Werthe. 
Landwirthſchaftliche Vereine, in welchen beherzigenswerthe Winke über 
Bodenkultur und vornehmlich über die ſo brennende Düngerfrage gegeben 
werden, ſollten daher an keinem größeren Orte fehlen. Auch der hieſige 
Verein, obgleich er erſt ein Jahr beſteht, hat auf die ländlichen Beſitzer 
ihnen den gebührenden Platz einräumen müſſen. Als er ſich in 
die friſche, blühende und viel jüngere Johanna Bornhorſt ver: 
liebt, deren Gegenliebe er ſchnell gewonnen, hatte er nach ihrer 
ehelichen Verbindung gemeint, in der kleinen freundlichen Häus⸗ 
lichkeit, in der ſie mit liebender Sorge um ihn waltete, ein glück⸗ 
licher Mann zu ſein, deſſen Glück noch durch die Geburt ſeiner 
beiden Kinder erhöht ward. Nach und nach aber, als ſeine Frau, 
welche auch die ſorgſamſte Mutter war, ihre Liebe und Sorge 
theilen mußte, ſchien ihm dies Glück weniger groß zu ſein, und 
durch die Macht der Gewohnheit ward er gleichgiltig dagegen, ſo 
daß bei ſeiner Abreiſe, im Bewußtſein, ein reicher Mann zu 
werden, es ihm nicht ſchwer ward, es einſtweilen aufzugeben. 
Jetzt aber, im Vollgenuß deſſen, was er einmal, und vielleicht 
ſchon bald, das Seinige nennen konnte, dachte er ſeltener an 
ſein liebliches, zärtliches Weib, an die kleinen Kinder, deren 
Geſchrei ihm oft läſtig geweſen und die ſämmtlich in Frau 
Bornhorſts Sorge wohl verwahrt und mehr als ausreichend für 
längere Zeit mit Geldmitteln verſehen waren. Daß ſeine Frau 
in ihrer großen Liebe zu ihm ſich nach ihm ſehnen und fern 
von ihm unglücklich ſein würde, zog er wenig in Betracht. Wie 


es jetzt für alle werden würde und könne, wußte er noch nicht. 


Vor der Hand blieb ihm Zeit zum Ueberlegen und Johannas 
Fragen und Drängen nach einer baldigen Wiedervereinigung mit 
125 mußte er einſtweilen auf geeignete Weiſe zu beſchwichtigen 
uchen. 


V. 

Wenden wir uns nach New⸗York zurück, nach dem am Ein⸗ 
gang dieſer Erzählung geſchilderten, beſcheiden, doch freundlich ein⸗ 
gerichteten Wohnzimmer. Ende Juli war herangekommen; es 
war wiederum gegen Abend, und wie damals befand Frau Erd⸗ 
mann ſich in demſelben, während die Kinder im anliegenden Ge⸗ 
mach ſchliefen. Seit der wenigen Monate war eine traurige 
Veränderung mit ihr vorgegangen; faſt noch lieblicher als ſonſt, 


vertrauenerweckend gewirkt. Dieſelben haben ſich gemeinſchaftlich durch 
den Centralverein zu Danzig, welchem ſich unſer Verein angeſchloſſen 
hat, 4 Waggonladungen dieſes künſtlichen Düngers ſchicken laſſen, wie⸗ 
wohl ihnen die aus obigen Gründen erſtandenen Mißerfolge ſchon eini⸗ 
ges Mißtrauen eingeflößt hatten. 

Danzig, 10. Oktober. (Prozeß wider Dr. Wehr). Die Verhandlung 
der Anklageſache gegen den früheren Landesdirektor Dr. Wehr und den 
Gutsbeſitzer Holz vor der hieſigen Strafkammer ſoll nun auf den 17. 
November und folgende Tage vorläufig feſtgeſetzt ſein. Dieſelbe wird, 
da eine größere Anzahl von Zeugen vernommen werden ſoll, im hieſigen 
Schwurgerichtsſaale ſtattfinden. Die Vertheidigung des Angeklagten 
Dr. Wehr hat Rechtsanwalt Keruth übernommen. 

Neuſtadt, 8. Oktober. (Vergrößerung der Provinzial⸗Irrenanſtalt). 
Bekanntlich hat der Provinzial⸗Ausſchuß es für zweckmäßig erachtet, 
zwei neue Lazarethgebäude für die Provinzial⸗Irrenanſtalt zu errichten, 
in welchen ſechszig körperlich kranke Irre (nach Geſchlechtern geſondert) 
Aufnahme finden können. Der Bau und die Ausrüſtung der beiden 
Lazarethgebäude iſt auf 89 700 Mark veranſchlagt. Jetzt ſind dieſelben 
im Rohbau fertiggeſtellt, ſo daß ihre Benutzung im Laufe des nächſten 
ehr wird erfolgen können. Bei der alsdann ermöglichten ſtärkeren 
Belegung der übrigen Anſtaltsgebäude wird die hieſige Provinzial⸗Irren⸗ 
anſtalt für 500 Geiſteskranke hinreichend Raum gewähren. 

Elbing, 19. Oktober. (Wahlmänner⸗Wahlen). Bei der Wahlmänner⸗ 
Erſatzwahl im Landkreiſe Elbing wurden geſtern 7 Konſervative (in 
den Bezirken Hansdorf, Ellerwald III. Trift, Zeyer, Jungfer, Wolfsdorf⸗ 
Niedg. und Pangritz⸗Kolonie), 1 Liberal⸗Fortſchrittlicher in Fürſtenau 
und 1 Ultramontaner in Tolkemit gewählt. 

Königsberg, 10. Oktober. (Eiſenbahnunfall). Der geſtern Abend 
von Berlin abgegangene, heute Vormittag 9 Uhr 37 Min. hier fällige 
Kourierzug iſt erſt heute Nachmittag 1½ Uhr hier eingetroffen. Der 
„Allgemeinen Ztg.“ zufolge hat bei Güldenboden eine Entgleiſung ſtatt⸗ 
gefunden. Nach den Mittheilungen des Betriebsamtes beſchränkt ſich 
der Unfall des Zuges Nr. 3 bei Güldenboden auf die Entgleiſung zweier 
Wagen, wobei niemand beſchädigt worden iſt. 

Schippenbeil, 8. Oktober. (Zur Warnung) für alle diejenigen 
Lehrer, die in Berlin oder einer anderen Großſtadt für den Gemeinde⸗ 
ſchuldienſt notirt worden ſind, diene Nachſtehendes: Herr J. von hier 
wurde im Sommer 1886 in Berlin für den Gemeindeſchuldienſt notirt. 
Im Sommer deſſelben Jahres fragte er an, wann er zur Probelektion 
gelangen dürfte. Die Antwort lautete: „Vor Ihnen ſind noch 211 
Bewerber notirt; darnach werden etwa zwei Jahre vergehen, ehe wir 
Sie zur Probelektion einberufen können.“ Im Januar 1888 erhielt er 
auf eine zweite Anfrage den Beſcheid: „Noch 146 Bewerber vor Ihnen.“ 
Darauf geduldete er ſich wieder. Im Februar 1889 fragte er nochmals 
an und erhielt von dem Sekretariat der ſtädtiſchen Schuldeputation die 
Nachricht: „Sie werden Ende dieſes oder zu Anfang des nächſten 
Ze zur Probelektion gelangen!“ Inzwiſchen aber hat J. nun einen 
Brief des Inhalts erhalten, daß die Berliner Schuldeputation auf ſeine 
Einberufung verzichte, da letztere mit Rückſicht auf die früher bereits 
notirten Bewerber früheſtens zum 1. April 1891 erfolgen könnte, er zu 
dieſer Zeit aber die für Berlin feſtgeſetzte Altersgrenze überſchritten 
haben würde. Herr J hat alſo vier Jahre gewartet auf — nichts! 
Er hat dazu auf einige ganz annehmbare Stellen verzichtet, um nicht in 
kurzer Zeit einmal mehr umziehen zu müſſen. (Geſ.) 

Lyck, 9. Oktober. (Vermächtniß). Der jüngſt in Königsberg ge⸗ 
ſtorbene, früher hier wohnhaft geweſene Herr Karkutſch hat dem hieſigen 
königl. Gymnaſium 30000 Mk. vermacht. 

Aus Littauen, 9. Oktober. (Zurückgekehrte Auswanderer. Theurer 
Prozeß. Parzellirung). Nach der Ortſchaft Thalau ſind mehrere Per⸗ 
ſonen, die vor Jahr und Tag nach Amerika ausgewandert waren, in 
hilfloſer Lage zurückgekehrt. Unter denſelben war es namentlich eine 
Beſitzerfamilie, die das erhoffte Eldorado dort nicht gefunden. Während 
der ſtrebſame und tüchtige Landmann ſich hier auf ſeiner 20 Morgen 
großen Beſitzung mit Frau und Kindern recht gut genährt hat, war er 
jenſeits des Ozeans nicht im Stande geweſen, ſeine aus acht Kindern 
beſtehende Familie durchzubringen. Möge der Fall den Auswanderungs⸗ 


luſtigen zur Warnung dienen, — Von zwei angrenzenden Beſitzern zu 


K. war auf der Grenzſcheide ein Brunnen angelegt. Unter den Nach⸗ 
beſitzern entſpann ſich jedoch aus Anlaß der gemeinſchaftlichen Unter⸗ 
haltung ein Streit, infolge deſſen der Brunnen von einem der Beſitzer 
verſchüttet wurde. Von ſeinem Nachbarn verklagt, ließ er den Prozeß 
durch alle Inſtanzen gehen und hat nun anſtatt der jährlich zu leiſtenden 
1,50 Mk. Unterhaltungskoſten die nicht geringe Summe von über 1000 
Mark Gerichtskoſten zu zahlen. — Noch immer machen ſich die Nachwehen 
des ſchlechten Ernteausfalles des Vorjahres dadurch bemerkbar, daß eine 
ganze Reihe zum Theil recht großer Beſitzungen parzellirt werden. 
Meiſtens kaufen ärmere Leute Stücke von einigen Morgen, um ſich 


darauf anzubauen. Das beſte Geſchäft machen dabei die Zwiſchenhändler. 


So verdiente einer derſelben an einem 170 Morgen großen Grundſtück 
die bedeutende Summe von 4500 Mk. 

Bromberg, 10. Oktober. (Verſchiedenes). Eine hieſige Verkäuferin 
hatte unter Makulaturpapier ein Buch vorgefunden, wofür ihr ein 
Nachbar 30 Pf. zahlte. Wie ſich jetzt herausſtellte, hat dieſer daſſelbe 
für 150 Mark wieder verkauft. Es war eine auf die Reformation be⸗ 
zügliche alte Handſchrift. — Der Zahntechniker Koſſelt, in dem Hauſe 
Friedrichſtraße 20 wohnhaft, trat geſtern Abend, nach Hauſe zurückgekehrt, 
beim Erſteigen der Treppe fehl, ſtürzte herunter und brach das Genick. 
— Der wegen Hochſtapelei von der hieſigen Strafkammer im vorigen 
Jae zu einer zehnjährigen Zuchthausſtrafe verurtheilte frühere Oekonom 

uſtav Petrich iſt dieſer Tage im Zuchthauſe zu Rawitſch verſtorben. 
Die Sache machte ſ. Z. viel von ſich reden. 


Toſtales. 
Thorn, 11. Oktober 1890. 
— (Berfonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Beſitzer 
Jakob Panſegrau iſt als Gemeindevorſteher der Gemeinde Amthal, der 


ſah ſie bleich und angegriffen aus und ſtützte das matte, müde 
Haupt ſchwer gegen die Lehne des Sophas, auf dem ſie ſich 
niedergelaſſen. Ihre immer zarte Geſundheit hatte durch Kummer 
und Sorge gelitten, und der von der ängſtlich gewordenen 
Mutter herbeigerufene Arzt ihren Zuſtand als ein nervöſes Leiden 
bezeichnet und ihr dringend Ruhe und die aufmerkſamſte Pflege 
anempfohlen. Dem zu Folge war ein erfahrenes deutſches 
Mädchen angenommen, das in der kleinen Haushaltung ſchon 
eine treue wirkſame Stütze geworden. 

Sie hatte etwa eine Viertelſtunde mit geſchloſſenen Augen 
geruht, dann erhob fie ſich langſam, trat an den Sekretär ihres 
Mannes und nahm aus einem Schubfach ſeinen letzten Brief her⸗ 
vor, dem man es anſah, daß er oft, ſehr oft geleſen worden. 
Jeder ſeiner Briefe hatte ihrem, ihn ſo innig liebenden Herzen 
ſchweren Kummer verurſacht, denn keiner hatte davon geſprochen, 
daß ſie und die Kinder voll Sehnſucht von ihm und ſeinem 
Vater erwartet würden, nein, letzterer wußte nicht einmal, daß 
ſie geheiligte Rechte an ihm hatten, wie ſie auch ihre Briefe ſtets 
poſtlagernd ſchicken mußte. Sein letzter, den ſie jetzt in Händen 
hielt, hatte ihrer Liebe einen herben Stoß verſetzt, es war der, 
den Friedrich Erdmann nach ſeiner Rückkehr von Haus Grön⸗ 
wohld in Amſterdam geſchrieben. Er hatte ihr mitgetheilt, daß 
er dort geweſen, ohne ihr jedoch den Namen des Gutes zu 
nennen, ſich nach ihrem, der Kinder und ihrer Mutter Befinden 
erkundigt, ihr angezeigt, daß er geſund, ſein Vater aber leidend 
und ſehr ſchwer zu behandeln ſei, weshalb er auch an eine 
Wiedervereinigung mit ihr und den Kindern noch nicht denken 
könne, ſo ſehr er dieſe auch wünſche, und daß ſie einſtweilen 
noch geduldig in New⸗York bleiben müſſe. Er habe ſeinem 
Vater, der durch geſchäftliche Angelegenheiten aller Art in An⸗ 
ſpruch genommen ſei, ſeine Heirath noch nicht angezeigt, werde 


es aber in der nächſten Zeit thun, da er ſelbſt eine ſolche 


für ihn wünſche, indem er weiblicher Pflege und Fürſorge 
bedürfe. (Fortſetzung folgt.) 


— 
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Gaſtwirth Karl Baumann als Schulvorſtands⸗Mitglied für die Gemeinde 
Stanislawowo⸗Sluszewo vom königl. Landrath beſtätigt. 

— (Die Reichsband) hat heute den Diskont auf 5¼½%, den 
Lombardzinsfuß auf 6% bezw. 6¼% erhöht. 

— (Weſtpreußiſcher Fiſchereiverein). Am 18. d. M. nach⸗ 
mittags 4 Uhr, hält der weſtpreußiſche Fiſchereiverein im Landeshauſe 
zu Danzig eine Generalverſammlung ab. Die Tagesordnung lautet: 
1) Wahl des Vorſitzenden. 2) Geſchäftsbericht und geſchäftliche Mitthei⸗ 
lungen. 3) Vortrag des Dr. Seligo über Bewirthſchaftung von Land⸗ 
ſeen und 4) Rechnungslegung. Mit der Generalverſammlung wird eine 
kleine Ausſtellung von Netzmodellen, Brutapparaten aus der Sammlung 
des Vereins, ſowie einer Anzahl Präparate verbunden ſein. 

— (Coppernifusverein). In dem Vortrag des Rechtsanwalts 
Dr. Stein am 6. Oktober gab dieſer zunächſt eine kurze Skizzirung der 
verſchiedenen Theorien, welche zur Begründung des ſtaatlichen Strafrechts 
aufgeſtellt worden ſind. Es wurde ſodann ausgeführt, daß der ſittliche 
Maßſtab der Gerechtigkeit allein nicht zur Grundlage des Strafrechtes 
dienen könne, ſondern hauptſächlich die Bedingungen des Gemeinweſens 
und deſſen Fortentwickelung durch das Strafrecht zu ſchätzen ſeien. Zur 
Erreichung dieſes Zieles muß das Verbrechen als ſoziale Erſcheinung er⸗ 
faßt werden. Seine Urſachen ſind in der jeweiligen Organiſation der 
Geſellſchaft zu erforſchen. — Die internationale kriminaliſtiſche Vereini⸗ 
gung ſteht in dieſer Richtung. Sie bekämpft vorzüglich die kurzzeitigen 
Frechentaſtrafen auf welche die meiſten Strafurtheile lauten, die Un⸗ 
enntniß des Strafrichters von der Perſönlichkeit des abzuurtheilenden 
Verbrechers und die infolgedeſſen häufig unwirkſame Bemeſſung der 
Strafe, ſowie den Mangel des Zuſammenhangs zwiſchen Strafurtheil 
und Strafvollzug. — Um die Freiheitsſtrafen möglichſt zu beſeitigen, 
welche den Verbrecher brandmarken, ohne auf ihn wegen ihrer kurzen 
Dauer nachhaltig wirken zu können, und welche beſſerungsfähige Neu⸗ 
linge mit unverbeſſerlichen Sündern zuſammenführen, wird die Ein⸗ 
führung der „bedingten Verurtheilung“ vorgeſchlagen. Dem Richter 
ſoll es freiſtehen, einen bisher unbeſtraften Verbrecher nach ſeiner Ver⸗ 
urtheilung zu einer (3 Monate nicht überſteigenden) Freiheitsſtrafe zu⸗ 
nächſt freizulaſſen und eine „Bewährungsfriſt“ (von 3 Jahren etwa) zu 
geben. Verſtreicht dieſe, ohne daß der Verurtheilte eine neue Strafthat 
begeht, jo gilt die Strafe als erlaſſen. — Kurz erwähnt wurde die durch⸗ 
greifende Aenderung des Strafenſyſtems, welche Profeſſor von Liszt 
(Halle) vorgeſchlagen, die Verſchärfung der Rückfallsſtrafen und die Wir⸗ 
kungen, welche durch Zwangserziehungsanſtalten für jugendliche Ver⸗ 
brecher zu erreichen ſeien. 

Ek. (Schulanfang). Am Montag beginnen die Schulen wieder 
ihr civiliſatoriſches Werk. Die ſüße Zeit des faire rien — ſo ſpricht 
und interpretirt nämlich der ſattelfeſte Franzoſe das Wort „Ferien“ — iſt 
vorüber. Zwei Wochen Ferien ſind ſchon zuviel! Das heißt natürlich 
nicht für die Knaben und Mädchen — die könnten 52 Wochen Ferien 
im Jahre vertragen — ſondern für die Eltern, denen der Skandal und 
die nordnung im Hauſe über den Kopf wächſt. Oft mögen ſie ſelbſt 
über den harten Schulzwang erzürnt geweſen und manch unwilliges 
Wort mag ihnen entſchlüpft ſein. Jetzt aber iſt es garnicht recht, wenn 
der geliebte Sprößling morgens ſich einige Stunden länger im Bette 
dehnt und ſtreckt als ſonſt, und wenn, iſt er den Federn entſtiegen, 
überall ſein verwirrendes, mitunter ſogar zerſtörendes Wirken ſich be⸗ 
merkbar macht. Dinge, die ſonſt ſtets an ihrem Platze gefunden wurden, 
liegen und ſtehen in allen Winkeln umher, jetzt fehlt des Vaters Spazier⸗ 
ſtock, jetzt der Mutter Schlüſſelbund, da werden Stühle umgelegt, um 
ſeltſame Gefährte darzuſtellen, hier muß das Sopha als Feſtung her⸗ 
halten, und von Glück kann man noch reden, wenn bei all dem Laufen 
und Springen nicht täglich ein gefülltes Dintenfaß über eine weiße 
Tiſchdecke gegoſſen wird. Gewiß iſt aber, daß der Kanarienvogel ge⸗ 
ängſtigt wird, ſo daß er das Singen vergißt, daß die Goldfiſche oft aus 
dem Waſſer genommen werden, bis ſie kaum mehr „japſen“ können, 
und daß die Wanduhr alle Augenblicke ſtehen bleibt, weil die unnützen 
kleinen Hände ſich an ihren Gewichten zu ſchaffen machen. Es iſt ein 
Elend! Und doch halten die Eltern die Kinder möglichſt zu Hauſe, 
damit ſie Zucht und Sitte, welche die Schule ihnen beigebracht, nicht zu 
ſchnell wieder verlernen. Grundfalſch! Schickt die Kinder hinaus, ſo 
früh es geht, auf Straßen und Plätze und, wenn möglich, ins Grüne; 
zieht ihnen derbe Anzüge an, die einen Puff vertragen können, und 
begnügt euch damit, ie zu den Mahlzeiten -an eurem Tiſche zu ſehen. 
Gebt acht, da werden ſie pünktlich ſein, und Pünktlichkeit iſt auch eine 
Tugend. Scheltet nicht über jeden ſchmutzigen Finger und jeden Fleck 
im Kleide, auch ein Loch oder gar eine blutige Schramme iſt noch kein 
Grund zum Zorn. Laßt die Kinder in den Ferien nach Herzensluſt ſich 
tummeln, dann iſt ihnen und euch am beſten geholfen. Geht die Schule 
an, dann fügen ſie ſich auch leicht wieder in den Zwang und jeder ver⸗ 
ſtändige Lehrer giebt eine kurze Friſt zum Wiedereinrenken der Disziplin. 

— (Geſangskonzert). Eine impofante Geſangsaufführung wird 
morgen (Sonntag) im Schützenhauſe vor ſich gehen. Sechs Geſang⸗ 
vereine, die von Culmſee, Mocker, Culm, Inowrazlaw, Bromberg und 
der Thorner „Liederkranz“ werden ſich zu einem großen Konzert ver⸗ 
einigen. Daſſelbe beſteht aus 4 orcheſtralen und 3 vokalen Theilen, 
welche mit einander abwechſeln. Erſtere führt die Kapelle des Infanterie⸗ 
regiments v. Borcke aus, welche das ganze Konzert mit den „Kaſino⸗ 
Klängen“ ihres Leiters, Herrn Militärmuſikdirigenten Müller, eröffnet. 
Die vokalen Theile beginnen jedesmal mit einem Geſammtchor, denen 
Vorträge der einzelnen Vereine folgen. Sicherlich wird dieſer herbſt⸗ 
liche Sängertag ſeitens der Thorner die umfaſſendſte Würdigung finden. 

— (Konzert). Am Dienſtag Abend werden die Konzertſängerin 
Fräulein Elsbeth Kauſch und der Pianiſt Zoe Vianna da Motta 
in der Aula der Bürgerſchule ein Konzert geben. Wir bemerken 
hierbei, daß Fräulein Kauſch die Tochter des früheren Majors im 
61. Infanterieregiment, ſpäteren Generals Kauſch iſt. Fräulein Kauf 
iſt auf der muſikaliſchen Hochſchule zu Berlin ausgebildet, wo ſie 4 Jahre 
lang bei Profeſſor Adolf Schulze Geſangsunterricht hatte, welchen die 
mit Auszeichnung beſtandene große Prüfung abſchloß. Fräulein Kauſch 
wird die Arie „Hellſtrahlender Tag“ aus dem „Odyſſeus“ von Bruch, 
ferner Lieder von Jenſen, Stange, Schubert, Berger, Hildach, Bohm und 
. ſingen, während Herr da Motta Kompoſitionen von 
Raff, Field, Bülow, Weber und Liszt ſpielen wird. 

— (Schwurgericht). Die letzte Verhandlung der vierten dies⸗ 
jährigen Periode bildete geſtern die Anklage gegen den Hausknecht Auguſt 
Potrafka aus Löbau wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Der Sachverhalt 
iſt folgender: Potrafka war Hausknecht in Saſſes Hotel zu Löbau und 
hatte die Verpflichtung, täglich ahends 9 Uhr mit dem Omnibus behufs 
Abholung von Gäſten zum Bahnhof zu fahren. Am Abende des 
21. März wollte P. den Dienſt verlaſſen, weil er kein Lohn erhielt, 
ſondern ſeine Einnahme nur in Trinkgeldern beſtand. Saſſe wollte ihn 
jedoch nicht eher entlaſſen, bevor er nicht eine andere Perſon an ſeine 
Stelle beſorgt hatte, und ſchloß ſeine Sachen in der Bodenkammer ein. 

n derſelben Nacht brach nun Feuer aus. Der Dachſtuhl brannte voll⸗ 
tändig ab und ebenſo wurden verſchiedene dem Dienſtperſonal gehörige 
Kleidungsſtücke ein Raub der Flammen. Der Verdacht lenkte ſich ſogleich 
auf P., indem ein Racheakt angenommen wurde. Da die⸗Beweis⸗ 
aufnahme die Schuld des Angeklagten nicht hinreichend ergab, ſprachen 
die Geſchworenen das Nichtſchuldig aus und es erfolgte Freiſprechung. 
— In der abgelaufenen Schwurgerichtsperiode, deren Charakteriſtikum 
eine große Anzahl von Freiſprechungen bildet, waren insgeſammt 32 
Perſonen angeklagt, darunter 12 wegen Meineides bezw. Anſtiftung 
dazu, 5 wegen Landfriedensbruchs, je 3 wegen Raubes, wegen Brands 
ſtiftung, wegen betrügeriſchen Bankrotts bezw. Anſtiftung dazu, je 1 
wegen Mordes, Körperverletzung mit nachfolgendem Tode, Nothzucht, 
Verbrechens im Amte, Hehlerei, Verletzung des Einfuhrverbots. Ver⸗ 
urtheilt wurden 17 Perſonen, und zwar 6 wegen Meineides bezw. 
Anſtiftung dazu, 4 wegen Landfriedensbruchs, 2 wegen Körperverletzung, 


je 1 wegen Diebſtahls, Verbrechens im Amte, Unterſchlagung, betrüge⸗ 


riſchen Bankrotts, Verletzung des Einfuhrverbots. An Zuchthausſtrafen 
wurden insgeſammt 24 Jahre, an Gefängnißſtrafen 5 Jahre, 1 Monat, 
3 Tage N Frreigeſprochen wurden 15 Perſonen und zwar 6 von der 
Anklage des Meineides bezw. der Anſtiftung dazu, 3 von der Anklage der 
Brandſtiftung, je 2 von der Anklage des Raubes und der Beihilfe zum 
betrügeriſchen Bankrott, je 1 von der Anklage des Mordes und des 
Landfriedensbruchs. 

— (Strafkammer). Während der heute fortgeſetzten Verhand⸗ 
lungen war der Gerichtshof wie geſtern zuſammengeſetzt. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Aſſefſor Siegfried vertreten. Es wurde 
zunächſt gegen den Arbeiter Anton Ruminski aus Leibitſch wegen Dieb⸗ 
ſtahls verſchiedener Kleidungsſtücke verhandelt. Der Angeklagte wurde 
ſreigeſprochen. — Der Fiſcher Joſeph Saß aus Briefen war wegen ver⸗ 
ſuchter Nöthigung und fahrläſſiger Brandſtiftung angeklagt. Saß hielt 
ſich in der Nacht zum 24. Juli zu Landau behufs Fiſchens auf und 


übernachtete in einer Hütte, deren eine Seite von 2 Mädchen, die andere; 
von einem Arbeiter bewohnt wurde. Die Inſaſſen waren ſämmtlich 
Torfarbeiter. S., welcher in trunkenem Zuſtande geweſen ſein ſoll, 
ſcherzte mit den Mädchen und ſteckte hierbei mit einem Lichte einen von 
der Decke herunterhängenden Strohhalm in Brand. Bald ſtand die 
ganze Hütte in Flammen und brannte nieder, ſowie außerdem der an⸗ 
grenzende Kuh⸗ und Schweineſtall, in dem ſich 2 Kühe und 2 Schweine 
befanden. Es wurde nur eine Kuh gerettet, während das übrige Vieh 
umkam. Der Angeklagte ſelbſt erlitt, als er reiten wollte, Brandwunden 
am Kopfe, an denen er 6 Wochen krank lag. S. wurde zu 9 Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt, wovon 3 Monate Unterſuchungshaft ange⸗ 
rechnet wurden. — Die letzte Verhandlung beſchäftigte ſich mit der An⸗ 
klage gegen den Schneider Matthaeus Zablotny aus Grzywna wegen 
Erpreſſung. Z. wurde zum Vorwurf gemacht, ſich dadurch einen rechts⸗ 
widrigen Vermögensvortheil verſchafft zu haben, daß er ſeine Ehefrau, 
von der er bereits geſchieden iſt, durch Bedrohung mit Brandſtiftung 
zwang, ihm ferner Koſt und Wohnung zu gewähren. 8. hatte bereits 
eine Scheune in Brand geſetzt, wofür er eine 2jährige Gefängnißſtrafe 
verbüßte, und es droht die Gefahr, daß er ſeine Drohung wiederum zur 
ee bringen wird. Wegen dieſer Bedrohung erhielt er 1 Jahr 
efängniß. 

— (Die Maul⸗ und Klauenſeuche) iſt unter dem Rindvieh zu 
Sängerau und bei dem Beſitzer Czepanski zu Bruchnowo ausgebrochen, 
weshalb genannte Ortſchaften gegen den Durchtrieb von Wiederkäuern 
und Schweinen geſperrt worden ſind. 

— (Die Influenza) iſt unter den Pferden des Beſitzers Trenkel 
zu Abbau Culmſee ausgebrochen. 

— (Die Löſchmannſchaften) der ſtädtiſchen Feuerwehr, welche 
bei der letzten Spritzenprobe thätig geweſen ſind, erhalten am Montag 
Abend 6 Uhr im Polizeikommiſſariat ihre Beſoldung. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 15 
Perſonen genommen, darunter 10 Bettler und ein Korbmachergeſelle, 
welcher ſchon längere Zeit ſteckbrieflich verfolgt wird. 

— (Gefunden) wurde ein Schlüſſel in der Bacheſtraße. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,03 Meter unter Null. Das Waſſer ſteigt noch. Pie 
Waſſertemperatur beträgt heute 8 R. — Eingetroffen iſt auf der Thal⸗ 
fahrt der Dampfer „Thorn“ mit einer Ladung Weizen aus Wloc⸗ 
lawek. Abgefahren iſt der Dampfer „Prinz Wilhelm“ nach Danzig. 

— Erledigte Schulftellen). 2. Peßrerſtelſe an der jüdiiben 
Schule zu Gollub, jüd. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. Hoffmann 
zu Schönſee). Unterſte Lehrerſtelle an der Volksſchule zu Jaſtrow, evangel. 
(Magiſtrat zu Jaſtrow). 

— (Marienburger Schloßbau⸗Lotterie). In der geſtrigen 
fin Ziehung wurden noch 772 Loſe gezogen, wobei folgende Gewinne 

elen: 

1 Gewinn von 3000 Mk. auf Nr. 243 214, 

1 Gewinn von 500 Mk. auf Nr. 102 600. 

11 Gewinne von 600 Mk. auf Nr. 2730 19016 42 456 77 784 
107 216 186 753 259 083 292 084 293 717 321 429 333 990. 

23 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 430 25 246 31912 36 189 
50 600 79 965 101615 112 158 141 265 162 617 167913 205 223 
220 495 222 281 263 165 263 981 283 891 290 299 290 973 300 581 
303 575 326 255 349 642. 

49 Gewinne von 150 Mk. auf Nr. 23213 31093 32825 41317 
44 367 49 081 50 561 53 283 53 889 57719 57 723 79 153 93 778 
95 532 101 712 102 018 111238 114640 117 956 121 401 122 112 
127 001 127 159 129 519 134310 132 597 156 419 158 343 167 388 
168 732 177 989 190 104 203 988 210 279 218 923 226 537 249 827 
254879 265 195 271008 275 424 294 417 314 607 313 223 384 795 
330 059 344 183 346 554 347 606. 

PIE: Mannigfaltiges. 

(Zum Austritt der Sozialdemokraten aus der 
Landeskirche.) Bemerkenswerth in einer letzthin zu Glauchau 
von einem ſozialdemokratiſchen Redner (Redakteur Gladenitz) 
zum Beſten gegebenen Ausſprache erſcheint das Geſtändniß, daß 
durch den neuerlich von einem Theile der Führer empfohlenen 
Austritt aus der Landeskirche über viele Familien Unglück her⸗ 
aufbeſchworen worden ſei. 

(Der Helm), ſo heißt es in einer Betrachtung zu den 
Manövern in Schleſien über das rauchfreie Pulver im „Deutſchen 
Tageblatt“, müßte vollſtändig abgeſchafft werden. Konzeſſionen 
können hier nicht zum Ziele führen; ferner müßten bei der Ka⸗ 
vallerie die weißen und rothen Farben beſeitigt werden, denn 
die mit ſolchen Uniformen bekleideten Reiter ſind auf weite Ent⸗ 
fernungen umherſchwirrenden „Leuchtkäfern“ ähnlich. 

(Die Lebensdauer der Aerzte in Preußen). Dr. 
M. Birnbaum, praktiſcher Arzt in Törpin, veröffentlichte kürzlich 
einen Aufſatz über die Lebensdauer der Aerzte. Die Unterlagen 
deſſelben ſind aus der Vergleichung von 15 000 Lebenden und 
2000 Geſtorbenen des ärztlichen Standes gewonnen, wobei das 
25. Lebensjahr als Zielpunkt für den Eintritt in den ärztlichen 
Stand angenommen iſt. Aus dieſen Unterſuchungen ergiebt ſich, 
daß die Lebenserwartung (vie probable) und die durchſchnitt⸗ 
liche fernere Lebensdauer (vie moyenne) der Aerzte von der 
Vollendung des 30. Lebensjahres ab etwas niedriger als bei der 
geſammten männlichen Bevölkerung des preußiſchen Staates iſt, 
obgleich dieſe, namentlich in den jüngeren Altersklaſſen, eine nicht 
unbeträchtliche Zahl gebrechlicher oder mit ſolchen chroniſchen 
Krankheiten behafteter Perſonen enthält, welche das Ergreifen 
des ärztlichen Berufes ausſchließen. Die Thätigkeit des prak⸗ 
tizirenden Arztes gefährdet mithin deſſen eigenes Leben in merk⸗ 
licher Weiſe. 

(Die deutſch⸗oſtafrikaniſche Schutztruppe.) Nach 
einer im Kolonialblatt erſchienenen Zuſammenſtellung waren die 
in der deutſchen Schutztruppe angeſtellten Offiziere ſeit Mitte 
Auguſt auf folgenden Stationen vertheilt: Sanfibar. a) Kom: 
mandeur: Stellvertretender Reichskommiſſar Chef Dr. Schmidt; 
Adjutant: Lieutenant Heymons. b) Verwaltungsabtheilung: 
Bureauvorſtand: Premierlieutenant Donarsky. c) Seeabthei⸗ 
lung: Vorſtand: Premierlieutenant v. Sivers. d) Medizinal⸗ 
abtheilung: Chefarzt Dr. Becker. — I. Norddiſtrikt. Hauptſtatio⸗ 
nen. 1. Tanga. Stationschef: Chef Krenzler. Stationsoffizier: 
Sekondelieutenant Hofrefe. 2. Pangani. Stationschef: Chef 
Johannes. Stationsoffizier: Sekondelieutenant: Frhr. v. Varn⸗ 
büler. Aſſiſtenzarzt: Dr. Steuer. 3. Saadani. Stationschef: 
Sekondelieutenant Albrecht. Stationsoffizier Podlech. 4. Ba⸗ 
gamoyo. Stationschef: Chef Ramſay. Stationsoffiziere: Se⸗ 
kondelieutenants Fiſcher, Bronſart v. Schellendorff. Chefarzt: 
Gärtner. 5. Dar⸗es⸗Salaam. Stationschef: Chef Leue. Stations⸗ 
offizier: Sekondelieutenant Wolfrum. Nebenſtationen. 1. Muoa. 
Stationschef: Premierlieutenant von Perbandt. 2. Mnfinde. 
Stationschef: Sekondelieutenant Stenzler. 3. Kilima⸗Noſcharo. 
Stationschef: Sekondelieutenant v. Eltz. 4. Mkwadja. Verweſer: 
Dedoffizier 2 Kl. Bluhm. 5. Mpwapwa. Stationschef: Chef 
Frhr. v. Bülow. Stationsoffiziere: Sekondelieutenants de la 
Frémoire, Janke (wird abgelöſt). — Verſchiedene Kommandos. 
Mtoni⸗Fähre: Dedoffizier 1 Kl. Bohndorff. Bueni: Vizefeld⸗ 
webel Buſch. Tunungun: Sergeant Erttel. Bei der Kara⸗ 
wane des Mr. Stokes: Sekondelieutenant Sigl. Bei der 
Emin Paſcha⸗Expedition: Sekondelieutenants Langheld und 
Dr. Stuhlmann. — II. Süddiſtrikt: 1. Kilwa. Stationschef: 
Chef von Zelewski. Stationsoffiziere: Sekondelieutenants Her⸗ 
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mann, v. Elpons. Aſſiſtenzarzt: Dr. Buſchow. 2. Lindi. Sta⸗ 
tionschef: Chef Schmidt II. Stationsoffizier: Sekondelieute⸗ 
nant Jörs, Aſſiſtenzarzt Dr. Brehme. 3. Mikindani. Sta⸗ 
tionschef: Chef End. Stationsoffizier: Sekondelieutenant Scherer. 
— III. Expeditionskorps. 1. Kompagnie in Lindi. Führer: 
Sekondelieutenant von Zitzewitz. 2. Kompagnie zur Beſetzung 
Muoas und Mofindes verwandt (vergl. unter Norddiſtrikt, 
Nebenſtationen 1 und 2.) 3. Kompagnie in Mikindani. Führer: 
Sekondelieutenant Prince. 4. Kompagnie in Bagamoyo. 


Führer: Sekondelieutenant v. d. Kneſebeck. — Beurlaubt. Reichs⸗ 


kommiſſar Major v. Wiſſmann. Chefs: Frhr. v. Gravenreuth, 
Frhr. v. Eberſtein, Premierlieutenant Dr. Bumiller. 

(An der Tollwuth geſtorben.) Am 6. v. M. wurden 
zu Ille jur la Téte bei Prades ein ſiebenjähriger Knabe und 
ein 57jähriger Mann von einem tollen Hunde gebiſſen. Die 
beiden wurden von der Departemental- Verwaltung in die 
Paſteur'ſche Anſtalt geſandt, ſtarben aber hier am 6. d. M. 
unter den gräßlichſten Schmerzen. 

(Ein höflicher Mann). Der Herzog von Ormond war 
ohne Frage der höflichſte aller Sterblichen. Als er — ſo er⸗ 
zählt die „Deutſche Romanzeitung“ — auf dem Sterbebette lag 
und ihn ein durch ſeine feinen Umgangsformen gleichfalls be⸗ 
deutender Staatsmann beſuchte, ſagte er ſo liebenswürdig, als 
er eben nur konnte: „Nehmen Sie es nicht übel, mein Herr, 
wenn ich einige unziemende Geberden machen ſollte. Mein Arzt 
hat mir geſagt, daß der Todeskampf nahe ſei.“ Sein Beſuch 
machte eine tiefe Verbeugung und entgegnete ebenfalls mit aus⸗ 
geſuchter Höflichkeit: „O, geniren ſich Durchlaucht ja nicht um 
meinetwillen!“ 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 
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Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 11. Okt. 10. Okt. 


Tendenz der Fondsbörſe: matt. 


U 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 251—75 25 


Wechſel auf Warſchau kurz 251—15 251—75 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 99— 99—25 
Polniſche Pfandbriefe 5% . . 72—60] 72—60 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 70— 68—60 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % - 96—40 | 96—50 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . 222—40222—80 
Oeſterreichiſche Banknoten. N 1 
Weizen gelber: Oktober.. 18725187 
pr Mate. ine le ee 1 190-TD 
lofo in Newyorf . 108— 1106—4C 
ade loto 174— 1175— 
Rohr: NZ 
Oktbr.⸗Novbbr n. J167 50188 
April⸗ Mau J162— f 
Rüböl: Oktober 65—10 65—10 
April⸗Mai 58—20 58—10 
Spiritus: 
50er loko. 60— 60 — 
70er lofo . 44—90 1 45—10 
70er Oktober EF „ a er 
7er April⸗Ma·.u dd ð I 39 10 88 
Diskont 5 ½ pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. reſp. 6 ¼ pt. 


Berlin, 10. Oktober. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Am heutigen kleinen Markt inkl. des geſtrigen Vorhandels 
ſtanden zum Verkauf: 306 Rinder, 1973 Schweine, darunter 494 
Bakonier, 906 Kälber und 691 Hammel. — Rinder waren nur in den 
geringen Qualitäten vertreten, ca. die Hälfte des Auftriebs wurde leicht 
zu Preiſen des letzten Montags umgeſetzt. — Bei Schweinen erzielte 
inländiſche Waare ebenfalls leicht die letzten Preiſe und wurde ausver⸗ 
kauft. 1a. 61, 2. und 3a. 52—59 M. pr. 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. 
Bakonier brachten bei wenig Umſatz 49—50 M. pr. 100 Pfd. mit 50 
Pfund Tara pr. Stück. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich bei gebeſſerten 
Preiſen noch reger, wie am letzten Montag. la. 68—70, 2a. 63—67, 
Za. 57—62 Pfg. pr. 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Hammel blieben ohne 
Nachfrage. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 11. Oktober 1890. 
Wetter: trübe. 5 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 

Weizen niedriger, Sommer 126 Pfd. 174 M., bunt 123 Pfd. 173 M., 
bunt 128 Pfd. 176/77 M., hell 128 Pfd. 178 M., hell 132/ Pfd. 
180 /1 Mark. 

Roggen unverändert, 118/120 Pfd. 159/160 M., 121 Pfd. 161 M. 
122/3 Pfd. 162/3 M. 

Gerſte Brauwaare 145—162 M., Mittelwaare 128—134 M. 

Erbſen Futterwaare 130—138 M. 

Hafer 126—133 M. 


Königsberg, 10. Oktober. Spiritusbericht. 
Liter pCt. ohne Faß ſteigend. Ohne Zufuhr. 
M. Br. Loko nicht kontingentirt 44,50 M. Br. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Pro 10 000 
Loko kontingentirt 64,50 


10. Oktober. 


11. Oktober. 


Schon ein flüchtiger Einblick in die mit einer Menge 
zierlicher Abbildungen 8 Spezialkataloge über Uhren, 
Schmuckſachen u. ſ. w. des Verſandgeſchäfts Mey & Edlich, Leipzig⸗ 
Plagwitz, wird von der umfaſſenden Auswahl der geführten, ausnahmslos 
geſchmackvollen Gegenſtände überzeugen. Und dieſe prächtigen Sachen 
bewähren ſich trotz aller Billigkeit vorzüglich, wie das von Waaren der 
weltberühmten Firma ja auch nicht anders erwartet werden kann. Wer 
wirklich ſolide Schmuckſachen irgend welcher Art, Taſchen⸗ und Wanduhren, 
Regulatoren, S 
kataloge über Uhren und Schmuckgegenſtände verlangen. Dieſelben 
erhält man unberechnet und portofrei. 


Mey's Stoffkragen, Manſchetten und Vorhemdchen, 
aus ſtarkem pergamentähnlichem Papier Kal und mit leinenähnlichem 
Webſtoff 1 ſehen ganz wie Leinenwäſche aus. 5 

Mey's Stoff kragen übertreffen die Leinenkragen dadurch, daß fie 
niemals kratzen oder reiben, wie es ſchlecht gebügelte Leinenkragen ſtets 


thun. 
0 er Stoffwäſche ſteht in Bezug auf Schnitt und bequemes Paſſen 
trotz au „dv 
mehr als das Waſchlohn leinener Wäſche und beſeitigt doch ſowohl alle 
Differenzen mit der ſcherin, als auch den Aerger der Hausfrau über 
die beim Waſchen oder Plätten verdorbene Leinenwäſche. 

Mey's Stoffkragen ſind ganz beſonders praktiſch für Knaben jeden 


Alters. 

Auf Reiſen iſt Mey's Stoffwäſche die bequemſte, weil bei ihr das 
Mitführen der benutzten Wäſche fortfällt. 

Mey's Stoffwäſche wird faſt in jeder Stadt von durch Plakate 
kenntlichen Geſchäften verkauft, welche auch von Zeit zu Zeit durch An⸗ 
noncen in dieſer Zeitung namhaft gemacht werden. Sollten dem Leſer 
dieſe Verkaufsſtellen unbekannt jein, fo wolle er ſich an das Verſand⸗ 
geſchäft Mey & Edlich in Leipzig⸗Plagwitz wenden, welches auf 
Verlangen auch das Preisverzeichniß über Mey's Stoffwäſche unberechnet 
und portofrei verſendet. ; 


uſikwerke zu kaufen beabſichtigt, der möge die Spezial⸗ 


erordentlicher 1 unerreicht da. Sie koſtet kaum 


zu 
N 
j 
“A 
2 
) 

5 


— 


P 


Dienstag 


Erſter Staatsanwalt. 


den 14. Oktober 
abends 7%½ Uhr: 


Concert Kausch-Vianna da Motta. 


Billets à 2,50, Schüler al Mk. 
Walter Lambeck. 


Beiträge für das dem 


Fürſten von Bismarck 


in der Reichshauptſtadt zu errichtende 


Uation- Denkmal 


werden von Unterzeichneten ſowie von Joh. Mich, Schwartz jun. 
Culmerſtraßße 339, wo eine Zeichenlifte ausliegt, gern entgegengenommen. 


Thorn den 10. Oktober 1890. 


Das Lokal⸗Komitee. 


Dr. Boethke, 
Profeſſor und Stadtverordnetenvorſteher. 


E. Dietrich. 


Gnade, 
Kaiſerl. Bankvorſteher. 


Krahmer, E. Lambeck, Meister- Sängerau, 
Königlicher Landrath. Stadtrath. Landtagsabgeordneter. 


Nischelsky, 
Regierungsrath. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


die Beleuchtung der Flure und 
Treppen betreffend. 

In Anbetracht der vielfachen Uebertre⸗ 

tungen und der im Falle der Nichtbeleuch⸗ 

vielfach nur mit großer Gefahr zu 

ve renden Flure und Aufgänge bringen 


wir nachſtehende 


„Polizeiverordnung. 


Auf Grund der §8 5 und 6 des Geſetzes 
über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 und des § 145 des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung des 
Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Po⸗ 
lizeibezirk der Stadt Thorn folgendes ver- 
ordnet: 

§ 1. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt in 
ſeinen, für die gemeinſchaftliche Benutzung 
beſtimmten Räumen, d. h. den Eingängen, 


12 Treppen, Corridors u. ſ. w. vom 


intritt der abendlichen Dunkelheit bis zur 


* Schließung der 66 jedenfalls 


aber bis um 10 Uhr abends ausreichend 
zu beleuchten. Die Beleuchtung muß ſich 
bis in das oberſte bewohnte Stockwerk, und 
wenn zu dem Grundſtück bewohnte Hof— 
gebäude gehören, auch auf den Zugang zu 
denſelben erſtrecken. 

In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtalten, den Vergnügungs⸗, Vereins: und 
ſonſtigen erfammmlungshäujern müſſen vom 
Eintritt der Dunkelheit ab und ſo lange, 


als Perſonen ſich daſelbſt aufhalten, welche 


nicht zum Hausperſonale gehören, die Ein⸗ 
änge, Flure, Treppen und Corridore, 
owie die Bedürfnißanſtalten (Abtritte und 
iſſoirs) in gleicher Weiſe ausreichend be⸗ 
8 werden. 

§ 3. Zur Beleuchtung ſind die 
Eigenthümer der bewohnten Gebäude, der 

briken, öffentlichen Anſtalten, Ver⸗ 
nüt gungs-, Vereins⸗ und ſonſtigen Ver⸗ 
ung mmlungs hauf er verpflichtet. Eigenthümer, 
welche nicht in Thorn ihren Wohnſitz haben, 
können mit Genehmigung der Polizeiver⸗ 


waltung die Erfüllung der Verpflichtung 


auf . übertragen. 

Dieſe Verordnung tritt 8 Tage 
nach ihrer Verkündigung in Kraft. Zuwider⸗ 
handlungen gegen dieſelbe werden, inſofern 


nicht allgemeine Strafgeſetze zur Anwendung 
kommen, mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark und 


1 Haft beſtraft. 


im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger 


Außerdem hat derjenige, welcher die 


} nach dieſer Polizeiverordnung ihm aufer⸗ 


legten Verpflichtungen zu erfüllen unterläßt, 


die Ausführung des Verſäumten im Wege 


des polizeilichen Zwanges auf ſeine Koſten 
zu gewärtigen. 


horn, den 30. Januar 1888. 
Die Polizeiverwaltung. 


mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir 


in Uebertretungsfällen unnachſichtlich mit 


beiter 


ſich verborgen halten, 
ſuchungshaft wegen gemeinſchaftlichen 


n 


Alter 28 Jahre, 
Statur kräftig, Haare ſchwarz, dunkeln 


n 
2 2 


etwa 26 Jahre alt, 
als Hagener, dick, 
Be Ban und Schnurrbart. 


Strafen einſchreiten werden; gleichzeitig 
machen wir darauf aufmerkſam, daß die 
Säumigen bei . Beſtrafung 
gemäß 88 222 und 230 des Straf⸗ 
geſetzbuchs und ev. auch die Geltend⸗ 


machung von ee nchen zu 
gewärtigen haben. 


Thorn, den 8. September 1890. 
Die Polizeiverwaltung. 


Steckbrief. 


Gegen die unten beschriebenen Ar⸗ 
Franz Hagener und 
Joſeph N. N., beide angeblich aus 
Kujawien, welche flüchtig ſind bezw. 
iſt die Unter⸗ 


ſchweren Diebſtahls verhängt. 
Es wird erſucht, dieſelben zu ver: 


haſten und in das nächſte Gerichts⸗ 
Geefängniß 
J. 906/90. 


abzuliefern. VI 2932. 
Thorn den 8. Oktober 1890. 
Oer Unterſuchungsrichter 
bei dem Königl. Landgerichte. 
Beſchreibung des Franz Hagener: 
Größe 1,65 Mtr., 


Schnurrbart. 
Beſchreibung des Joſeph N. N.: 
½ Fuß kleiner 
ebenfalls dunkele 


gebrannte Ziegel Kl. und 
holländische Dachplannen 1 — billig 
abzugeben S. Bry. 


Monscheuer, Scheda, Herm. Schwartz. jun. 


Juſtizrath. 
. Tilk. Dr. Wentscher. Wegner-Oſtaszewo, Wünsche, 


— ... .—3 
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Kreisdeputirter. Landgerichtsdirektor. 


Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch in Erinnerung, 
daß unſere ſtaͤdtiſche Sparkaſſe gegen Wechſel 
Gelder zu 6% Zinſen ausleiht, 


Wir bemerken hierbei noch beſonders, daß 


über Anträge auf Wechſeldarlehne regel 
mäßig ſofort Entſcheidung getroffen wird. 
Thorn den 3. Oktober 1890. 


Der Magiſtrat. 


Ein Schreiber (Anfänger) mit ſchöner 
Handſchrift kann ſich im Magiſtratsbureau 
I (Rathhaus eine Treppe) baldigſt melden. 

Thorn den 10. Oktober 1890. 

Der Magiſtrat. 
Konzeſſ. Bildungsanſtalt für 
Kindergärtnerinnen. 
von Fr. Klara Rothe, Thorn, Breiteſtr. 51. 
I. und II. Kl. halbjähr. Kurſus, bildet 
Kindergartenleiterinnen und Familiener— 
zieherinnen nach Fröbel. Auf Wunſch 
nach vollendeter Ausbildung entſprechende 
Stellung. 


Große Auktion. 


Dolksanrten. 
Wegen Bufaede des Geſchäfts 


Dienſtag 13., Mittwoch 14. cr. 
Auktion ab, 


in Haus- u. sänengerit hen, ſowie 
Arbeitswagen, Britſchke, Pferd und 
Geſchirr, Bier Luftdruckapparat u, 


einen großen Bolten Jamaica Rum. 
J. Holder-Egger. 


M. Palm's Reitinſtitut 


findet jetzt wieder alle Abend 


Reitunterricht 


ſtatt. Für gefchloffene Cirkel wird die 
Reitbahn reſervirt, ebenſo bei Damen-Reit⸗ 
unterricht. 

Abonnement von 12 Stunden Mk. 20. 


Reſtauration im Reitinſtitut. 
Zu freundlichem Beſuch ladet ergebenſt ein 
M. Palm, Stallmeiſter. 


Regenmäntel, 
Reiſemäntel, 

Schlafröcke, 
Jagdjoppen, 

Reisedecken, 
Schlafdecken, 


Unterkleider 
in Wolle und 
Baummolle, 


Pferdedecken 
empfiehlt 


Carl Mallon, 


Altſtädtiſcher Markt 302, 


Grundſtücksverkauf. 


Bromb. Vorſt. 2. Linie 185 für den Min⸗ 
derpreis der Selbſtkoſten. H. Eichhorn. 


Gründlicher Klavierunterricht 
wird gegen mäßiges Honorar ertheilt. 
Schuhmacherſtraße 387, 3 Tr. 


Straßen-, Haus- und 
Geſellſchaftstoiletten 


werden gut und ſauber gearbeitet bei 
Helene Rosenhagen, 
Seglerſtr. 91 i. Hauſe d. Hrn. Kaufmann Kell. 


Ein ſtarkes Arbeitspferd 


iſt zu verkaufen. W. Busse. 
2 ferd ed ung Gelſtenſtr 134 
4 kräftige Frauen oder 
Mädchen 


zu dauernder Feldarbeit geſucht. 
C. Walter-Mocker. 


Konſervativer Verein Thorn. 


Zur Vorfeier des Geburtstages 
Sr. Excellenz des Herrn General-Feldmarſchalls 


Graf Moltke 


um 25. Oktober cr. abends 8 Uhr 
im Garkenſaale des Schützenhauſes: 


Concert, Feſtrede und Tanz. 


Entree: 


Deutsche 
Kriegerfechtanstalt. 


Wiener Cafe in Mocker. 
Sonntag den 12. Oktober 1890. 


1. Stiftungsfelt. 


Großes 
Instrumental- und Vokal- 


Concert 


verbunden mit 


humoriſtiſchen Vorträgen. 


Das Inſtrumentaleoneert wird von 
der Kapelle des Infanterieregiments 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 10 
unter perſönlicher Leitung ihres Ming | 
lichen Militärmuſikdirigenten Herrn 
Friedemann ausgeführt. 


Rieſentombola. 


i 
Feſtrede 
und Bericht über das verfloſſene 
Geſchäftsjahr. 


Nach Schluß des Concerts: 


Tunzkränzchen. 
Kaſſenöffnung 3 Uhr. 
Anfang 4 Uhr nachmittags. 
Entree pro Perſon 50 Pf. Kinder 
unter 12 Jahren in Begleitung 
von Erwachſenen frei. 
Mitglieder haben unter Vorzeigung der 
Jahreskarten pro 1890/91 für ihre Perſon 
freien Eintritt. 


Der Vorſtand. 


Fröbelſcher Kindergarten. 


Beginn den 13. Oktober. Anmeldungen 


daſelbſt, höh. Töchterſchule 1. Gang 1. Thür 
und Breiteſtraße 51 entgegengenommen. 
3 Reine, 1 


Arbeiter 


finden gegen hohen Lohn Beſchäf⸗ 
tigung Fi dem Buchtafort. 


. LE: 8 

ür eine Sinbergättnertn 1. Klaſſe 
Stellung geſucht durch Frau Klara Rothe, 
Thorn, Breiteſtraße 51. 

in der deutſch. u. poln. Sprache mächtiges 
junges Mädchen ſucht Stellung als 
Kindergärtnerin, Geſellſchafterin oder 
als Verkäuferin in einem paſſenden Ge⸗ 
ſchäft. Off. u. J. K. in der Exp. d. Z. erb. 


Ein junger Mann, 
der mit Verſicherungsarbeiten 8 in 
Correſpondance gewandt und der polniſchen 
Sprache mächtig, wird per ſofort geſucht. 
Näheres an Carl Bethke, Mogilno. 


Zwei flüchtige Böttcher 


finden dauernde Beſchäftigung in der Dampf⸗ 
brauerei bei Gebr. Engel, Thorn. Thorn. 


Ein Lehrling 


wird geſucht. 
. Spritfabrik. 
. Hirschfeld-Thorn. 


| 


Familie 50 Pf., einzelne Herren 50 Pf. 


Der Vorſtand 


Gäſte können Er durch Mitglieder Ye werden.. 


N Liederkranz. 
Sonntag den 12. Oktober cr. 
im Schützenhause: 


Dokal- und Snftrumental-Koncert 


der Selangvereine aus Bromberg, ulm, Inowrazlaw, Culmſee, 


Rocker und Thorn (Liederkranz) 
unter Mitwirkung der Kapelle des Infanterie-Negiments 


von Borcke (4. 
Anfang präcise 7 Uhr. 


Pomm.) Nr. 21. 
Entree pro Person 50 Pf. 


Vorverkauf bei den Herren E. Szyminski, 


L. C. Fenske und E. Post. 


Uragrumm. 


I. Theil (Orcheſter). 
1. „Kaſino⸗Klänge“ Marſch Müller. 

2. Concert⸗Ouverture ... Beethoven. 
3. „Briefe aus Wien“ Walzer Lehmann. 
11. Theil (Geſang). 

„Bundeslied (Geſammtchor) Mozart. 

. Wanderlied| Liederkranz A. Wolf. 
Sängerluſt ] Culmſee E. Bark. 
I. Theil (Orcheſter). 

7. Ouverture „Dame Pique“ Suppe. 


8. „Freut euch des Lebens“ 
Quddrille euere Beſch. 
9. „Goldelſe“ Gavotte .. Fuchs. 


IV. Theil (Geſang). 


10. „Das treue deutſche Herz“ J. Otto. 
(Geſammtchor.) 
11. „Sonntag iſt's“ . „J. Breu. 
12. „Am Rhein u. a. Main“ H. Weidt. 
Culmer Liedertafel.) 
13. „Bald prangt den Morgen 
zu verkündennCL“ Mozart. 
14. „Am Ort wo meine 
Wiege ſtan dd... Handwerg. 


r Geſangverein Inowrazlaw.) 


Meine Wohnung befindet 


V. Theil (Orcheſter). 
15. Ouverture „Si j’etais roi“ Adam. 
16. „Der Walzerkönig“ Walzer Steffens. 
17. „Ein Räuſchchen“ Polka Strauß. 


VI. Theil (Geſang). 


18. „Zuruf an Deutſchland“ J. Otto. 
(Geſammtchor.) 

19. „ Lüftige Viet Eilenberg. 
(Liedertafel Mocker.) 

20. „Sonnenuntergang“ .. Conradi. 

21. „Sonntagsmorgen“ Abt. 

(Liederkranz Thorn.) 
22 „Immer raus“ Kuntze. 


(Liedertafel Mocker und ne Thorn.) 


VII. Theil (Orcheſter). 
„Muſikaliſcher Bilderbogen“ 
Potpourri. Schreiner. 
„Sprühteufel“ Salon⸗ 
tüuckk RER 
Radetzki⸗Marſch. 


23. 


24. 
Eilenberg. 
25. 


beg Münchner Kindl 


Ellsabethstrasse 88. 


Dr. Kunz, Spezialarzt 


für Augen⸗ und Ohrenkranke. 


eite Wohnung BE 


befindet ſich vom 3. dieſes Monats 


Tuchmacherſtr. 154 part. 


J. Makows ki, 
Schornſteinfegermeiſter. 


Meine Wohnung 


befindet ſich jetzt 
Brückenſtraße 6. 


Emilie Schnoegass, Friſeurin. 


Bauſchutt 


mit Ziegelhrocken 


zahle pro Fuhre 1,50 Mk. A 
Heinrich Tilk, 
Dampfſägewerk und Holzhandlung. 


Dem geehrten Publikum von Thorn und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich die 


Kunſt⸗ u. Handelsgärtnuerei 


von D. M. Lewin übernommen habe und 
wird es mein Beſtreben ſein, alle Aufträge, 
wie auch Brautkränze, Bouquets, Lor⸗ 
beerkränze, Guirlanden, Dekorationen 
pp., beſtens auszuführen. 
Hochachtungsvoll 
B. Penkwitt, 
Kunft- u. Handelsgärtnerei, Alte Culmerdorfadt, 
Topfpflanzen in großer Auswahl. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Winkler's Hötel 


2 Culmerstrasse. 
Daber’iche 


Kartoffeln 


ſind zu haben bei E. Drewitz. 
Von heute ab ſo wie alle Tage friſche 


Wiener Würstchen, 


fo wie alle Morgen bis ſpät abends 


warme Enoblaudjswurfl, 
R. Wennek, Fleiſchermeiſter, 
146 Seglerſtraße 146. 


Lehr-Verträge 


find zu haben bei 
C. Dombrowski. 

355 möbl. Zimmer zu verm. Marienſtr. 
Nr. 281/8 A. Maeciejewska. 

Möbl. Wohnung ſof. 3. verm. Werſtenſtr. 134. 

Möbl. Jim. von ſof. z. verm. Gerſtenſtr. 78 I. 

Strobanpftraße 79 iſt die 1. Etage, welche 


neu renovirt, von ſogleich zu vermiethen. 
H. Putschbach, Schloſſermeiſter. 
Im. Wohnung z. b. Tüchmacherſtr. 183, 1 Tr. 
1 möbl. Zimmer u. Nabinet, eventuell En 
Burſchengelaß, zu verm. Bäckerſtr. 248 


Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes 
Sonntagsblatt. 
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und war dann davongeſprengt mit den Genoſſen. 
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Beilage zu Nr. 239 der „Thorner Preſſe· 


Sonntag den 12. Oktober 1890. 
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Antonio. 
Von Max Gingold⸗Stärk. 


hend verboten.) 
Am liebſten lag er auf der weichen, benboſten Erde und 
ſah hinein in das dunkle Blau des Himmels und träumte mit 
halbgeſchloſſenem Auge. Um ihn her Kralten feiner Mutter 
Schafe, indeß der treue Piccolo, neben ahm zur Erde geſtreckt, 
die Sonne anblinzelte und hie un je wie fragend die klugen 

ugen zu ſeinem Herrn emporhob. Und wenn es dann Abend 
wurde und der Mond emporſtieg wit ſeinem goldenen Licht und 
die Sterne aufflammten in bläulch zuckendem Schimmer, einer 
nach dem anderen, da trieb er ſeine Heerde heim zu ſeiner 
Mutter Gehöft, das da unten am Fuße des Hügels verſteckt war 
zwiſchen Olivenbäumen und dunklen Pinien. 

Im Dorfe mochte man ihn nicht leiden, den Antonio. 

Er blickte immer ſo finſter, der große ſtarke Burſche mit dem 
mächtigen Kopfe, den ſchwarzes, krauſes Haar umwallte. Die 
kleinen Kinder wichen ihm aus, wie einem Schreckbilde und die 
größeren fürchteten ſeine Eiſenfauſt und ſeinen wilden Blick. 
Antonio war ſtumm. Als er noch die Heerden des Grafen 
hütete, da unten in der ſtillen, ſonnenbeglänzten Campagna, war 
eines Tages Battiſta über ihn gekommen, der gefürchtete Heerden⸗ 
räuber, mit ſeiner Bande, lauter wilden, rohen Geſellen, und 
die hatten die Schafe fortgeſchleppt in ihre Berge, erſchlugen den 
treuen Nero, und Battiſta ſelbſt warf den Antonio zu Boden und 
ſchnitt ihm die Zunge ab. „So, Du Hund, jetzt geh und ver⸗ 
rathe mich!“ hatte der böſe Mann mit wildem Lachen gerufen 
Antonio 
ſchleppte ſich blutend heim, und als er geneſen war, kehrte er zu 
ſeiner Mutter zurück, in die braungelbe, ſtrohbedeckte, ärmliche 
Hütte. Nun war's vorbei mit dem Lachen und Singen und 
mit der Flöte, auf der er ſonſt die einſamen Stunden weggeträumt 
hatte. In ſeinem Herzen ſaß finſterer, wilder Groll, im dunklen 
Auge glühte die Rachbegier und oft ſchlug er die Knaben und 
Mädchen des Dorfes, wenn ſie ſpottend riefen: „Der Stumme! 
Seht doch, der Stumme kommt!“ Und als die Carabinieri den 
Battiſta und mehrere ſeiner Spießgeſellen gefeſſelt durch das 
Dorf führten, da ſtieß er ein dumpfes Freudengeheul aus und 
warf mit Steinen nach den Miſſethätern. 


Heute war es Sonntag und Antonio lag auf der weichen 
Erde und träumte. Die Schafe und den treuen Piccolo hatte 
er daheim gelaſſen in der Hütte, deren Stroh in der Sonnen⸗ 
glut aufleuchtete. Um ihn her herrſchte feierliche Stille, nur hier 
und da ſtrich der leiſe Wind über die Sonnenblumen und den 
Klee und aus der Ferne drangen gedämpfte Glockentöne herauf 
von dem Marienkirchlein im nahen Städtchen Ferentino. An⸗ 
tonio war ſo ſeltſam, ſo friedlich zu Muthe. Die Hände unter 


dem Kopfe, lag er am Fuße eines dichten Kaſtanienbaumes, und 


ſo ſchlummerte er ein. Er mochte nicht lange geſchlafen haben, 
als plötzlich ein kleines barfüßiges Mädchen leiſe hinter dem 
Baume hervortrat. Eine Weile betrachtete es den Schlafenden 
mit neugierigen Augen, dann ließ das Kind ſich neben Antonio 
nieder und zog ihn ſanft bei der Hand. Antonio erwachte 
augenblicklich; als er das Mädchen neben ſich erblickte, erröthete 
er und hob langſam den Oberkörper empor. Er ſah ſie an mit 
ſeinen dunklen Augen, groß und fragend, und er glaubte zu 
träumen. Er dachte, neben ihm ſäße einer jener zarten mar⸗ 
mornen Engel, die er in einer Kirche in Rom geſehen hatte, 
wie ſie rings um die lichtumfloſſene Geſtalt der Santa Maria 
gruppirt waren. Das Mädchen erröthete leicht, dann lachte es 
laut auf mit hellem, kindlichen Lachen und rief mit zarter, 
dünner Stimme: „Wer biſt Du? Wie heißt Du denn?“ Der 
Burſche ſchüttelte den Kopf, wies auf ſeinen Mund und ſeufzte. 
„Biſt Du krank? Wie heißt Du denn? So ſprich doch?“ 
Statt aller Antwort lehnte Antonio ſich an den Baum 
zurück, ſchloß ein wenig die Augen und öffnete dann den Mund, 
indem er paar unartikulirte wilde Laute hervorſtieß. „Ach! 
Jeſus Chriſtus!“ rief das Mädchen mit ſeinem zarten Stimm⸗ 
chen, von leiſem Schauer geſchüttelt, als es den Stumpf im 
Munde des Burſchen ſah. „Du biſt ſtumm? Du kannſt nicht 
ſprechen? Dann kannſt Du mir auch nicht ſagen, wie Du heißt, 
woher Du kommſt?“ Antonio beugte ſich vor ſich und wies mit 
dem Finger in die Ebene, aus deren einförmigem Grau das 
gelbe Dach ſeiner Hütte ſich abhob. „Und haſt Du noch Vater 
und Mutter?“ Antonio nickte mit dem Kopfe und lehnte ſich 
wieder zurück. „Aber wie hübſch Du biſt!“ fuhr das Mädchen 
fort, indem es mit ſeinen feinen, ſchmalen Fingern in dem 
krauſen Haare Antonio's wühlte. „Ich könnte Dich ſehr gern 
haben — ſchade, daß Du nicht ſprechen kannſt — Du könnteſt 
mir ſagen, wie Du heißt. — Mich nennen ſie Pia — ich bin 
aus dem Dorfe da drüben — ich habe keinen Vater und die 
Mutter iſt auch ſchon lange todt, o, die Mutter war ſo gut!“ 
und dabei trat eine Thräne in ihr großes, blaues Auge. 
„Siehſt Du“, fuhr ſie dann lebhafter fort, „ſiehſt Du — da 
drüben über den Bergen muß es auch ſchön ſein! Nicht wahr? 
Die Welt iſt ſehr groß — ſagte die todte Mutter immer — 
und hinter den Bergen iſt es ſo ſchön! Nicht wahr, da ſind 
auch Leute, und die werden mich nicht ſchlagen? Ich möchte 
fort, weit fort von hier. Und möchteſt Du nicht mit mir gehen? 
Ich fürchte mich ſo allein!“ Sie ſchwieg nun und wandte ihr 
geröthetes Antlitz Antonio zu. Der hatte ſich nun ganz aufge⸗ 
richtet. Ein ſeltſames Feuer glühte in ſeinem Auge, während 
die Lippen ſich feſt aufeinander ſchloſſen. Er blickte Pia an, 
als wolle er ſie mit ſeinem Auge durchbohren, und näherte ſich 
ihr langſam. Dann wies er mit dem Finger nach rückwärts, 
wo in der Ferne die ſchneeigen Häupter der Abruzzen im ſilbernen 
Glanze herüberſchimmerten, und winkte, ihm zu folgen. Pia 
ſprang auf und ſchlug fröhlich in ihre kleinen Hände. „Alſo 
willſt Du fort? Wirklich? Und Du willſt mich mit 
Dir nehmen? O! wie gut Du biſt!“ Er ſah ſie ſeltſam an, 
und über ſein braunes Antlitz flog ein heiteres Lächeln. Dann 
zog er das Mädchen an ſich und küßte es heftig. „Pfui! Du 
Narr!“ rief ſie und machte ſich mit komiſchem Schaudern los. 


Und ſo wanderten ſie fort, immer fort, ohne Plan und 


Ziel, und ſchlugen ihr Nachtlager auf im Freien. Die Leute, 
bei denen ſie vorüberkamen, hatten Mitleid mit dem Burſchen, 
und wenn das zarte kleine Mädchen mit dem dünnen Stimm⸗ 
chen um ein Almoſen bat, dann reichte man ihnen Käſe und 
Brot, wohl auch Milch, und ſo litten ſie keinen Hunger. Sie 
waren nun ſchon viele Tage fort von ihren Dörfern und Pia 
ſchien noch ſo heiter und fröhlich wie am erſten Tage. Auch 
Antonio war glücklich. Pia war das erſte Weſen, das ihn 
gerne hatte, ihm Haar und Wange ſtreichelte. Denn zu Hauſe 
bei der Mutter hörte er nichts als Schelten und Fluchen, und 
die Leute im Dorfe wichen ihm aus mit ſcheuen Blicken. Die 
Menſchen, denen er nun begegnete, fürchteten ihn nicht und 
ſpotteten nicht ſeiner und gewährten den beiden oft ſchützendes 
Nachtlager. 

Der Sommer war dahingegangen und der Winter zog ins 
Land. Die Luft wurde feucht und kühl, am Himmel jagten 
bleigraue, ſchwere Wolken und die Leute ſchüttelten die Köpfe 
und ſagten: „Wir kriegen Schnee“. Und wirklich, ehe man 
ſichs verſah, tanzten und wirbelten die ſilbernen Flocken in der 
grauen Luft und bedeckten die Dächer und die Straßen und 
Bäume und alles mit weißer funkelnder Decke. Antonio und 
Pia waren noch immer in der Stadt. Sie hatten nun alles 
geſehen und Antonio wollte fort. Aber Pia war ſo ſeltſam 
traurig geworden. Der Wind fuhr ſchneidend durch ihre zarten 
Glieder, die leichte Gewandung umhüllte, und ihre Wangen 
waren blaß. „Lieber Antonio“, ſagte ſie eines Tages zu ihm, 
als ſie auf den Kirchſtufen ſaßen und der Schnee in dichten 
Flocken auf das kalte Geſtein niederfiel, „mir iſt ſo bange — 
und ſo kalt — ich möchte nach Hauſe — in die Hütte zurück — 
zu Dir — zu Deiner Mutter — ans Feuer, damit ich mich 
wärmen kann!“ Und dabei blickte ſie ihn an, ſo flehend, ſo 
bittend, daß es ihm ins Herz drang. 

Und ſie wanderten fort aus der Stadt, hinaus iu die öde 
ſchneebedeckte Ebene. Pia bot alle ihre Kräfte auf und lief mit 
ihren zarten nackten Füßchen neben Antonio her, ſo gut ſie 
konnte. Oft ſeufzte ſie tief auf und ſchwer und leiſer Schauer 
ging durch ihre Glieder, ſie fühlte heißen Schmerz im Kopfe 
und in der Bruſt, aber kein Laut kam über ihre Lippen, denn 
ſie mochte Antonio nicht betrüben, er durfte ſie nicht weinen 
ſehen. Und ſo wanderten ſie fort und fort, und wenn die 
Nacht kam, dann blieben ſie im Dorfe am Wege oder in einer 
Oſteria und am Morgen gingen ſie weiter. Sie waren nun 
ſchon vier Tage lang gegangen und noch immer ſahen ſie nicht 
die kleine gelbe Hütte, darin Antonios Mutter hauſte. Oft 
drohte Pia am Wege zuſammenzuſtürzen und dann faßte ſie 
Antonio mit ſeinen ſtarken Armen und trug ſie eine große 
Strecke fort. Der Schnee fiel noch immer nieder in dichten, 
wirbelnden Maſſen und hüllte alles wie in ein Leichentuch. 
Antonio wollte in einem Dorfe, das ſie antrafen, Raſt halten, 
allein Pia drängte fort. Auf ihren Wangen brannte die Röthe 
des Fiebers und ihr Auge glänzte ſo ſeltſam, daß Antonio er— 
ſchrak. Sie waren nur noch eine Tagereiſe von ihrem Dorfe 
entfernt und Antonio, der den Weg gut kannte, wurde heiterer. 
Pia aber konnte ſich nicht mehr weiterſchleppen. Ihr zarter 
Körper erzitterte, ihre Füße waren blutig und ihre Augen ent⸗ 
zündet. Antonio trug ſie. „Weißt Du“, ſagte ſie plötzlich, 
„mir iſt, als würde ich zur Mutter kommen, in den Himmel — 
o, dort iſt es ſo ſchön! Da iſt kein Schnee, nicht wahr, und 
da iſt es auch nicht kalt? O bitte, bitte, trage mich hin, ich 
will die Englein ſehen und Vater und Mutter und ſie küſſen!“ 
Und dann ſchloß ſie die Augen und er trug ſie fort und küßte 
ſie. Plötzlich hielt er inne. Er hatte ihre Hand geſaßt, ſie war 
eiskalt und die blauen, blutloſen Lippen hatten ſich dicht ge⸗ 
ſchloſſen. Zu Tode erſchrocken ließ er ſie im weichen Schnee 
nieder und öffnete ihr das Röckchen an der Bruſt. Da war 
alles eiskalt und ſtarr. Er hatte ſeinen Vater geſehen, der war 
auch ſo wachsbleich, wie er im Sarge lag, und hatte auch ſo 
eiſige Hände und auch die Lippen waren ſo blau. Die Er⸗ 
innerung daran ſchoß ihm jetzt durchs Gehirn, jäh und furchtbar. 
Er rüttelte das Kind und rieb das wächſerne Geſicht mit dem 
zerfließenden Schnee in wahnſinniger Eile — umſonſt, der Körper 
Pias fiel ſteif und leblos zurück. i 

Antonio ſtarrte mit wilden Blicken um ſich her, dann ſtieß 
er einen dumpfen furchtbaren Schrei aus, der ſchaurig hinaus⸗ 
klang in die nebelgraue Luft, und dann nahm er das todte 
Kind und raſte mit ihm davon, querfeldein, immer fort und 
immer fort, als müßte er ſich vor Verfolgern flüchten, und als 
die Nacht hereinbrach, da verließen ihn die Kräfte, er ſtürzte 
zuſammen mit ſeiner Laſt, ſeine ſtarken Glieder dehnten und 
ſtreckten ſich, noch einmal küßte er das ſüße ſtille Geſicht, und 
dann legte er ſich hin mit verlöſchendem Auge. Und der Schnee 
fo e leiſe auf die beiden nieder und hüllte ſie ein, ſo warm, 
d feſtt 


Gemeinnütziges. 

(Hufſchmied und Hufpflege.) Nicht genug kann 
darauf aufmerkſam gemacht werden, wie viel ein guter Huf⸗ 
ſchmied dem Landwirth nützen kann, wie großen Schaden da⸗ 
gegen ein ſchlechter dem Pferdebeſitzer anrichten muß. Wenn 
wir das Wort Hufſchmied hören, pflegen wir meiſt nur an das 
Aufnageln der Eiſen zu denken. Iſt die gute Ausführung dieſer 
Arbeit auch von unendlicher Tragweite, ſo iſt ſie doch nicht die 
einzige, welche der Schmied in Bezug auf Geſunderhaltung des 
Hufes und damit Wertherhaltung unſerer werthvollſten Haus⸗ 
thiere zu thun hat. Der Huf iſt mit Rückſicht auf feinen Ge⸗ 
brauch das wichtigſte Organ des Pferdes, ſeine Güte beſtimmt 
in hohem Grade mit den Preis unſerer Pferde. Namentlich 
bei edlen Thieren kann ein fehlerhafter Huf den Preis ganz be⸗ 
deutend herabmindern. — Um eine rationelle Hufpflege bei 
ſeinen Thieren durchführen zu können, um für einen guten Huf⸗ 
ſchmied ſorgen zu können, iſt es erſtes Erforderniß, daß der 
Landwirth ſelbſt die nöthigen Kenntniſſe beſitzt. Bewegen der 
Pferde, Reinigung und Feuchterhaltung der Hufe, das iſt der 
Theil, welcher ihm zufällt. Rechtzeitiges, regelrechtes Beſchneiden 
kommt dem Schmiede zu. Schon beim Fohlen beginnt die Huf⸗ 
pflege. Wenngleich beim unbeſchlagenen Huf das ſogenannte Horn 
abgenutzt wird, namentlich dort, wo die Fohlen viel Bewegung 


haben, ſo geſchieht dieſe Abnutzung doch häufig nicht in genügender 
und wünſchenswerther Weiſe. Es kann vorkommen, daß das 
Horn unregelmäßig abbricht, ſo daß der Huf ſplitterig wird und 
leicht Hornſpalten entſtehen, welche in ihren Folgen häufig äußerſt 
gefährlich ſind. Dem Bockhuf, der Bärentatze, der Tanzmeiſter⸗ 
ſtellung und Zehentretergang kann durch ſachgemäße Behandlung 
häufig vorgebeugt werden. Ein tüchtiger Hufſchmied erſieht ſchon 
in früher Jugend bei den Fohlen, ob fie Anlage zu einer regel⸗ 
widrigen Stellung oder Gangart haben. Durch zweckentſprechen⸗ 
des Beſchneiden, durch Aufnageln von paſſenden Eiſen kann hier 
manches gut gemacht werden. Auf der anderen Seite beziffert 
ſich der Schaden, welchen ein ſchlechter Hufſchmied anrichten kann, 
äußerſt hoch. Den Gegenſtand weiter auszuführen, Überlaſſen 
wir den Fachblättern, wir machen aber zum Schluß auf die 
große Bedeutung der Lehrſchmieden aufmerkſam, wie eine ſolche 
auch in Thorn in der Kavalleriekaſerne beſteht. 


Mannigfaltiges. 

(Von einem phantaſtiſchen Plan zu einer Welt⸗ 
ausſtellung in Berlin) giebt die „Dtſch. Bztg.“ mit einer 
gewiſſen Begeiſterung Kunde. Etwas noch nicht dageweſenes 
ſoll den Mittelpunkt jener Ausſtellung bilden, ein künſtlicher 
Berg. Man denke ſich einen gewaltigen Dom und dieſen derart 
beſchüttet mit Erde, daß ſtellenweiſe das Geſtein als romantiſch⸗ 
pittoreske Felſenpartien frei bleibt. Oben ſoll eine zerfallene 
Ritterburg mit Wartthurm die Bekrönung bilden, ſo daß der 
ganze Bau etwa ſo hoch wie der Eiffelthurm wird. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſollen nicht die Waſſerfälle, die Grotten, der Wald, das 
Kohlenbergwerk, der feuerſpeiende Krater, die Gebirgsbahnen und 
ein gewaltiger Tunnel fehlen, letzterer als Haupteingang zu der 
halb im Berge gelegenen Maſchinenhalle, ſo daß dieſe in Wahr⸗ 
heit eine Werkſtatt der Cyklopen werden würde. Selbſtverſtänd⸗ 
lich dehnt ſich auch zu Füßen des Berges ein kilometerlanger 
See aus, deſſen ausgehobene Erde zur Anſchüttung des Chimbo⸗ 
raſſos zu benutzen iſt. Am entgegengeſetzten Ufer ſind die 
Straßen einer Stadt gedacht, in deren Gaſſengewirr Proben der 
Bauweiſe vergangener Jahrhunderte und verſchiedener Länder 
vorzuführen wären, wobei das Innere der Häuſer für archäolo⸗ 
giſche Schauſtellungen Verwendung finden könnte. Eine Induſtrie⸗ 
ſtadt würde ſich hinter dem Berge und in Verbindung mit dem 
Maſchinengebäude ausdehnen. Um Berg, See, Städte legt ſich 
eine breite Ringſtraße und um dieſe ein ringförmiges Ausſtellungs⸗ 
gebäude mit radial angeordneten Höfen. Nach außen hin ſoll 
eine mittelalterliche, von prächtigen Thorbauten durchbrochene 
Mauer mit Zwinger und Stadtgraben den Abſchluß bilden, jo 
daß der Eindruck einer alten Metropole hervorgerufen wird. 
Vorſtädte werden ſich anſchließen und alle bemerkenswerthen 
= dieſer Anlage durch eine endloſe Eiſenbahn verbunden 
werden. 

(Wie ein kleiner König lebt.) Alfonſo XIII. ver⸗ 
läßt jeden Tag um ſieben Uhr morgens das Bett. Er nimmt 
ein kaltes Bad unter der Aufſicht der Amme, welche man be⸗ 
halten hat, weil der kleine König ſie derart liebgewonnen, daß 
er nicht von ihr laſſen wollte. Um halb acht begiebt er ſich in 
den Park und nimmt dort ſeine Chokolade. Bis zum Mittag 
tollt und tummelt er im Garten; um zwölf Uhr frühſtückt er 
mit ſeiner Mutter, der Königin. Sodann hält er Sieſta. Die 
Amme ſchläfert ihn ein und er ſchläft bis vier Uhr. Kaum ift 
er erwacht, wird er von Madame Taecon und dem General 
Cordoba ſpazieren geführt. Der General in ſeiner goldſtrotzenden 
Uniform imponirt dem König ſo gewaltig, daß Se. Majeſtät ſchon 


wiederholt die Sehnſucht nach einem gleich ſchönen Gewande 


äußerte. Wenn der König ausfährt, muß man ihm die Taſchen 
ſtets mit Münzen füllen, die er unter die Kinder ausſtreut. Er 
hat einen anſehnlichen Appetit und man läßt ihn viel eſſen; er 
muß ja zu Kräften kommen, da er im vorigen Jahre ſchwer 
krank geweſen. Um acht Uhr abends geht der König zu Bette. 
Er umarmt ſeine Mutter, wünſcht dem Gefolge gute Nacht, und 
während ihn die Gräfin Peralta entkleidet, plappert er ihr die 
ſchnurrigſten Geſchichtchen vor. Dann ſingt ihn die Amme in 
den Schlaf und damit iſt das Tagewerk des kleinen Königs 
vollbracht. 

(Was ein Sohn über ſeinen Vater denkt). Mit 
10 Jahren denkt der Junge, daß ſein Vater doch recht viel weiß; 


mit 15, daß er ſelbſt ebenſoviel wiſſe wie ſein Vater; mit 20 H 


meint der junge Mann, daß er noch einmal jo viel wiſſe; mit 
30, daß er ſeinen Vater vielleicht doch um Rath fragen könne; 
mit 40, daß ſein Vater vielleicht doch etwas mehr wiſſe; mit 50 
beginnt er deſſen Rath zu ſuchen und mit 60, wenn der Vater 


nämlich geſtorben iſt, meint er, daß der Verſtorbene doch der 2 


klügſte Menſch geweſen, der jemals gelebt habe. 


(Willſt Du einen zuverläſſigen Schlüſſel zum 
Naturell eines jungen Mädchens — jo küſſe fiel) 
den Beobachtungen eines 
engliſchen Reiſenden zufolge, ſtill, bis ſie geküßt ſind, dann aber 


Die Mädchen in Boſton halten, 
werden ſie ungehalten und ſagen mit reuig⸗bitterer Miene: „Ich 
dächte doch, Sie ſollten ſich ſchämen!“ Stiehlt ein junger 
Mann in Alabama einem Mädchen einen Kuß, ſo antwortet ſie: 
„Ich glaube, jetzt iſt die Reihe an mir!“ und giebt ihm eine 
Ohrfeige, die er gewiß in acht Tagen nicht vergißt. 
ein hübſcher Burſch einen Kuß von den Lippen einer Maid in 
Louiſiana, ſo lächelt ſie, erröthet tief — und ſchweigt. 

(Newyorker Straßengeſpräch.) Ein Herr mit ſtark 
verbundenem Kopf, der ſeinen Arm in einer Binde trägt, wird 
von einem Neugierigen angehalten: ohe alter Herr! 
Bicycle gefahren?“ — „No! 

No!“ — „Eiſenbahnunglück?“ — „No!“ — „Hinter Mauleſel 
geſtanden?!“ — „No!“ — „Ja, zum Kukuck, wie kommen Sie 
zu dieſen Bandagen?“ — Kongreß⸗Mitglied!“ 

(Ein ſchlechter Scherz.) Richter (zum Kläger:) „. . - 
Und wo, ſagt Ihr, daß Ihr den Angeklagten mit Eurer Sau 
erwiſcht habt?“ 
von meinem Hauſe.“ Richter (zum Angeklagten): „Und was 
habt Ihr darauf zu erwidern?“ Angeklagter: „Herr Rath, 
es war nur ein Scherz.“ Richter: „Sechs Monat — dafür, 
daß Ihr den Scherz ſo weit getrieben habt!“ 


Verantwortlich für die Nedaktion: Maul Dombromgti in Thorn 


Pflückt aber 


Wohl 
— „oliceman begegnet?“ — 


Kläger: „Bei der Heidenbrücke, faſt zwei Meilen E 
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Bekanntmachung. 
Wegen Ablauf der Wahlperiode ſcheiden 
mit Ende des Jahres 1890 folgende Mit⸗ 
glieder der Stadtverordnetenverſammlung 
aus: 
a. bei der I. Abtheilung 


1. Herr Karl August Boethke 

2. „ Nathan Leiser 

3. „ Karl Matthes 

4. „ David Wolff 

b. bei der II. Abtheilung 

1. Herr Adolf Kotze 

2. „ Karl Pichert 

3. „ Alexander Rittweger 

4. „ Robert Tilk 


0. bei der III. Abtheilung 
Herr Ernst Feyerabendt 

Ernst Robert Hirschberger 
Alexander Preuss 

„ Dr. Leo Szumann 
Außerdem iſt bereits während 
der Wahlperiode aus der J. Abtheilung 

ausgeſchieden 

Herr Hugo Warda und iſt für denſelben 

eine Erſatzwahl für die Wahlperiode bis 

Ende 1892 erforderlich. 

Zur Vornahme der Erſatzwahl zu d für 
die Wahlperiode bis Ende 1892 werden 
die Gemeindewähler der I. Abtheilung auf 

Montag den 3. November 1890 

vormittags von 11 bis 12 Uhr 
hierdurch vorgeladen, im Magiſtrats⸗ 
Sitzungszimmer zu erſcheinen und ihre 
Stimmen dem Wahlvorſtande abzugeben; 
hierbei wird bemerkt, daß der zu wählende 
Stadtverordnete ein Hausbeſitzer ſein muß. 

Sollte eine engere Wahl nothwendig 
werden, ſo findet dieſelbe an demſelben Orte 
Freitag den 7. November 1890 vormittags 
von 11 bis 12 Uhr ſtatt, wozu die Wähler 
für dieſen Fall hiermit eingeladen werden. 

Zur Vornahme der regelmäßigen Er⸗ 

änzungswahlen zu a, b und e auf die 

auer von 6 Jahren werden 
die Gemeindewähler der III. Abtheilung auf 

Montag den 10. November 1890 

vormittags von 10 bis 1 Uhr und nach⸗ 

mittags von 3 bis 6 Uhr, 

die Gemeindewähler der II. Abtheilung auf 

Dienſtag den 11. November 1890 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

die Gemeindewähler der I. Abtheilung auf 

Mittwoch den 12. November 1890 
vormittags von 10 bis 12 Uhr 

hierdurch vorgeladen, an den angegebenen 

Tagen und Stunden 

im Magiſtrats⸗Sitzungszimmer 
zu erſcheinen und ihre Stimmen dem Wahl⸗ 
vorſtande abzugeben. Bei der am 12. No⸗ 
vember cr. ſtattfindenden Ergänzungswahl 
in der I. Abtheilung muß wiederum min⸗ 
deſtens 1 Hausbeſitzer gewählt werden (88 
16, 22 der Städteordnung). 

Sollten bei den Ergänzungswahlen zu 
a, b und e engere Wahlen nothwendig 
werden, ſo finden dieſelben an demſelben 
Orte und zu denſelben Stunden 
für die oe Abtheilung am 17. November 1890 

I. 
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ſtatt, wozu die Wähler für dieſen Fall hiermit 
eingeladen werden. 

Thorn den 30. September 1890. 

Der Magiſtrat. 

In öffentlicher Ausſchreibung ſoll ver⸗ 
geben werden: Die Anlieferung und Her⸗ 
ſtellung des Bohlenbelages auf den Eijen- 
konſtruktionen der Wegeunterführungen in 
km 137,167 auf dem Bahnhof Thorn 
905 am 6,5 em ſtarke getheerte kieferne 

ohlen.) Die Zeichnungen und Bedingungen 
können während der Dienſtſtunden in unſerem 
Bureau eingeſehen und letztere gegen koſten— 
freie Einſendung von 50 Pf. von uns be⸗ 
zogen werden. Verdingungstermin den 
15. Oktober 1890 vormittags 11 Uhr. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Königl. Eiſenbahnbetriebsamt 
Thorn. 
Menagekommiſſion des 1. Batls. 
Inft.⸗Regts. von der Marwitz 
(8. Pomm.) Nr. 61. 

ı LER U 
Vergebung der Lieferungen von Kar⸗ 


toffeln, Fleiſch und Materialwaaren 
auf 1 Jahr vom 1. November d. J. ab. 

Offerten ſind bis zum 20. d. M. im 
Geſchäftszimmer II, Schillerſtr. 412, 3 Trp., 
abzugeben. 


4  Breitestr. 
MCigarren-, 
" Cigaretten- 


und 
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Mieths-Verträge 


find zu haben. 
€. Dombrowski. 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch lokale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 
Breiteſtraße. 


Reife ſüße ungariſche 


Weintrauben 


5 Kilo Mk. 2,80 franko ſammt Korb vor⸗ 
züglich verpackt. x 

Feinster heller Tafelhonig 
in Blechdoſen & 5 Kilo franko Mk. 5,50 
gegen Poſtnachnahme. 


Anton Tohr, Weinbergbeſitzer, 


Werschetz (Ungarn). 
Mer nicht wagt, der nicht gewinnt! 
| 


Nothefirenz-Geldlotterie.Hauptgewinn 


D 
2 
J. Kozlowski 


Breite-Strasse 85 
* empfiehlt } 
Hänge und Steh-Yampen, 
Schirme, 
Fächer, Handschuhe, 
Ampeln, 


Seifen u. Parfums, 


Armbänder, 
Broſchen, Ohrringe, 
Photographie-Albums, 
Schreibmappen. 
Cigarren⸗ u. Cigaretten⸗ 
taſchen, 
Portemonnaies, 
Schreihpupier, 
D Rouleaux 


u uu NJ p 1 


Glanzläufer, Glanzdecken. 
Grosse Auswahl 
von 


Gelegenheits⸗Heſchenken. 


50000 Mk., außergewöhnlich günſtige Ge⸗ 
winnchancen. Ziehung ſchon am 18. No⸗ 
vember er., ganze Loſe à Mk. 3,50, halbe 
a2 Mk. Weſeler Geldlotterie. Haupt⸗ 
gewinn 40000 Mk. Ziehung am 6. No⸗ 
vember er., ganze Loſe à Mk. 3,50, halbe 
à Mk. 2. Weimar⸗Ausſtellungslotterie. 


ae Au i h sch-u Pläftansta 
und verjendet W h- 1 ft i t 
Oskar Drawert Thorn. a oh 


Altſtädt. Markt 162. 
Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 


Den Eingang meiner Neuheiten in: a 
Modellhüten, wie ſämmtlicher Utgartikel 


für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon 
erlaube mir anzuzeigen. 


Prompteſte Bedienung zu ſoliden Preiſen. ER 


Schillerſtr. 448. A. Jendrowska. Schillerſtr. 448. 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. 


Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Möbelfabrik mit Dampibetrieb 


empfiehlt 


Ausſtattungen u. Wohnungg⸗Einrichtungen 
einfachsten gefälligen en den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


Billigste Preise. Solideste Arbeit. 


Illustrirte Preiskourante gratis. 
"sıye1d aueinoysiald ApIısnıl] 


Frachtfrei Thorn. 


ur 8 22557 Sotterie-£ofe 


2. Klaſſe 183. Lotterie (Ziehung 11.—13. November 1890) verſendet gegen Baar: 


2 à 78, ½ à 39 Mark (Preis für 2., 3. und 4. Klaſſe: ¼ 240, 
½% 120, ½ 60 Mark); ferner kleinere Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem 
Beſitz befindlichen Preuß. Original-Loſen 2. Klaſſe: / 15,60, ½10 7,80, ½ 3,90, 
¼ 1,95 Mark (Preis für 2., 3. und 4. Klaſſe: / 26, ½0 13, ½ 6,50, ½ 3,25 Mark). 

Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 


Phönix -Fomade "SE 


nach wissenschaftlichen Erfahrungen hergestellt, ist das einzige 
reelle, in seiner Wirkung unübertroff. Mittel z. Pflege 
u. Beförderung eines vollen u. starken Haarwuchses 
u. Zz. Erlang. eines flotten u. kräftigen Schnurrbartes. 
Erfolg, sowie Unschädlichkeit garantirt. Man hüte sich vor 
7 werthl.Nachahm. u. achte genau aut Firma u.Schutzmarke. 
Täglich einlauf. Dankschreiben liegen zur Einsicht aus. 


Preis pro Büchse M. 1,— u. M. 2,—. 
&ebr. Hoppe, Berlin SW. 
Aled.-chem.-Caboratorium & Parfümerie-Fabrik. 


Originale / à 156, ½ 


Zu haben in Thorn bei Anton Koczwara, in Briesen bei Albert Lucas, Friseur. 


Echt holl. 
Javakaffee 


mit Zuſatz, kräftig und reinſchmeckend, gar., 
a Pfd. 80 Pf., Poſtpackete 9 Pfd. Mk. 7,20 
verſendet zollfrei unt. Nachnahme. Beglau⸗ 
bigte Anerkennungen a. Wunſch zu Dienſten. 
Wilh. Schultz, Altona bei Hamburg. 


J. Trautmann, Tapezier, 
Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 
selbstgearbeiteter Polstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 


preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 
longues ꝛc. 
Federmatratzen 


werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt. 

Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


Dr.Spranger'scher Lebensbalsam 
(Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen 
Rheumatismus, Gicht, Zahnſchmerz, Kopf⸗ 
chmerz, Uebermüdung, Schwäche, Abſpan⸗ 
nung, Erlahmung, Kreuzſchmerz, Genick⸗ 
ſchmerz, Bruſtſchmerzen, Hexenſchuß ꝛc. ꝛc. 
Zu haben in Thorn und Culmſee in den 
Apotheken à Flacon 1 Mark. 


. 


Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 


Bürstenwaaren. 


Wegen Aufgabe meines Bürſtenwaaren⸗ 
lagers verkaufe ich zu jedem Preiſe mein 
Lager in: 

Besen, Handfeger, Schrobber, Kleider-, 

Scheuer- und Wichsbürsten, Mähnen- 

bürsten, Piasavabesen, Putzleder, Ab- 

stäuber, Teppich- und Rosshaarbesen 

u. s. W. 


A. Sieckmann, Sghillerſtraße. 
eſeler Geldlotterie: Hauptgewinn 
W̃ 40000 Mk., Loſe a 3 Mk. 50 Pf., 
Halbe Antheile a 2 Mk. Rothe Kreuz⸗ 
lotterie: Hauptgewinn 50000 Mk., Loſe 
à 3 Mk. 50 Pf., Halbe Antheile à 2 Mk. 
Kölner Dombaulotterie: Hauptgewinn 
75000 Mk., Loſe à 3 Mk. 50 Pf., Halbe 
Antheile a2 Mk. Große Weimar⸗Lotterie: 
Hauptgewinn im W. von 50000 Mk., Loſe 
a 1 Mk. 10 Pf. empfiehlt und verſendet das 
Lotteriekomptoir v. Ernst Wittenberg, 
Seglerſtraße 91. 

Für Porto und Liſten jeder Lotterie 30 Pf. 
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D. Scharf, Thorn, Breiter. 310. 


Kürſchnermeiſter, 


empfiehlt. ſein Lager ſelbſtgefertigter z 
feiner Herren⸗ Geh⸗ und Reiſepelze, 
eleganter Damenpelze H 


in reicher Auswahl in den neueſten Fagons mit den modernſten Bezügen und 
Putzfuttern mit und ohne Pelzbeſätze. 

Große Auswahl in Muffen, Pelzbaretts, Pelzmützen, Pelzteppichen, 
e für Wagen und Schlitten, Fußtaſchen, Fußſäcken in allen 
Fellarten. 

Beſtellungen, Reparaturen und Moderniſirung ſchnell und ſorgfältig. 


css 
nes Sensationelier Erfolg ex 


in der Behandlung der Treibriemen! 
— Meine Leder-Conserve, 

Marke Breuer, (eigenes Fabrikat), 
für Treibriemen aller Art — 
(Ausnahme Gummi) gewährt bel ein- 
facher Gebrauohsart folgende Vorthelle: 
„Ersparniss an Riemenverschleiss, 

— Keine Betriebsstörungen durch 
Gleiten oder Abtallen der Riemen, — 
Gleichmässigen Gang der Maschinen, 
re Kraftübertragung, 


'Treibriomen erhalten die 
grössere 'T'reibkraft der alten, — 
Riemen arbeiten gut bei geringer 
Spannung, — Die Riemen längen sich 
nieht, — Staubansatz, Krusten wer- 
s den gelöst und verhütet; — Alte 
Riemen werden in vielen Fällen neu 
belebt und wieder brauchbar, 
Sehutz gegen nachtheilige Einflüsse 
von Dampf, Hitze und Feuchtigkeit.“ 
n, welcher Krusten verursacht, im de- 
brauch auch billiger, da sie nur dem Kern der Riemen zu Gute kommt, und auf der 
Oberfläohe nichts davon verloren geht. - Ein kleiner Versuch überzeugt! 
Preis: Mk. 1,30 pro Liter, — bei grösserer Abnahme Franco-Zusendung. — 
Probe-Postcollo, Inhalt 44» Ltr., Mk. 7,50 franco gegen Nachnahme oder 
vorherige Einsendung des Betrages. Niohtoonvenirende Waare nehme zurliok, 
Feinste Referenzen in allen Gegenden Deutschlands! 


Leon. Breuer sen., Köln-Ehrenfeld. 
N.B. Leder-Conserve, Marke Breuer, bildet zugleich das beste Erhaltungsmittel 


für Schuhzeug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile etc. 
d Auf Schutzmarke (mit Firma) zu achten! "®@ 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 
Walter Güte, Thorn, Gerechteſtraße. 


Sehr ſchöne f > FA I N N 

ur de Sehr ſchönes Eß und Kochobſt 
Eßkartoſfeln zu haben Ecke der Schillerſtraße 448 am 
find auf Leibitſcher Mehlniederlage zu laufenden Brunnen und Eliſabethſtraße 8. 


haben. Proben werden verabfolgt. Ein möbl. Zim. und Kabinet iſt von ſo⸗ 
A. Schütze. 


MARKE C 
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gleich zu vermiethen Strobandſtr. 74. 


Cine herrſchaftliche Wohnung 


Bacheſtraße Nr. 50 ſofort zu vermiethen. 
Soppart. 


ey r Etage ilt von ſofort zu vermiethen. 


A. Wiese, Eliſabethſtr. 


Ein. kleine 0 ohnung von er: zu ver: 
miethen Strobandſtraße 74. 
Ein herrſchaftliche Valfontwohnung, 2, 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt von ſogleich zu vermiethen 
Eliſabethſtraße 266. Charles Casper. 


J herrſchaftliche Wohnungen 


nebſt heller Küche und Nebengelaß, 


I Ladenlokal nebſt Wohnung 


zu jedem Geſchäft geeignet, 


trockene helle Kellerräume 


zu Handelszwecken, in meinem neuerbauten 
Hauſe, Gerechteſtraße Nr. 98, vom 1. Ja⸗ 
nuar a. c., auf Wunſch auch früher, ver⸗ 
miethet Frau Pohl, Gerſtenſtr. 98. 


Kl. 2 ohnungen z. verm. Blum, Gulmerftr. 
8 5 Zimmer und 
Gr. Wohnung, um 
Etage, von ſogleich zu vermiethen. 
ER W. Zielke, Coppernikusſtr. 171. 
s 28 beſter Geſchaftslage zu 
2 Läden! vermiethen. Zu erfragen 
bei Lewin & Littauer. 
We bnmangen zu 3—4 Zimmern, Entree, 
mit heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 
Kamilienwohnungen v. 2 Zim. n. 
N Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
verm. A. Lledtke, Culmer Vorſtadt. 
2 lter Markt Nr. 300 iſt von ſogleich die 
erſte Etage zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 
Ein Afenſtriges Wohnzimmer, mit auch 
ohne Möbel, zu vermiethen. 
Schillerſtraße 429, 2 Trp. 

n Ar z. verm. Zu erfragen bei 
Röbl. Zim. C. Sellner, Friſeur. 
Möbl. Zim. z. verm. Gerberſtr. 287 part. 
Die zweite Etage, beſtehend aus 7 Zim. 

und Zubehör, iſt von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
Ein möblirtes Zimmer u. Kabinet, part., 

zu vermiethen Culmerſtraße 319. 
Ss meinem Haufe Altſtadt 395 iſt noch 

die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, von 
ſogleich zu vermiethen. W. Hoehle. 
Möbl. Z., Kab. u. Burſcheng. z. v. Bankſtr. 489. 

Bromberger Vorſtadt Schulſtr. 113 iſt die 


Wohnung inErdgeſchoß 
vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
S 
4 Zimmer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 
Ein herrſchaftliche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet von ſogleich F. Stephan. 


-vis „Hötel schwarzer Adler“. 
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Bandlung, 


— 


und Japanwaaren-Import. 
B. Hozakowski, Thorn, Brückenstr. 13, 


China- 


ERDE 
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RMulfiſche Thee 
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ä MELE ZEMTE MI 2000,00 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 


garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


wese Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute nene Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
feine prima Halbdaunen LM. 60 Pfg.; 
weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 i 
ſilberweiße Bettfedern 3 M., 3 M. 
50 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 
ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen (febr 
fünträftig) 2 WE. 50 Pfg. und 3 M. Ber- 
packung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & Co. in Herford i. Meſtfl. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


